
BAMBERGER GEOGRAPHISCHE SCHRIFTEN 

SONDERFOLGE 



BAMBERGER GEOGRAPHISCHE SCHRIFTEN 

SONDERFOLGE
(ISSN 0175-3894)

Herausgegeben von H. Becker, K. Garleff, W. Krings

Nr. 1: GÜNTER TIGGESBÄUMKER
Die Altkartenbestände der Staatlichen Bibliothek Ansbach - handgezeichnete und 
gedruckte Karten und Pläne des 16. bis 19. Jahrhunderts. 1983. VIII + 164 S., mit 35 
z.T. farbigen Abb.
Ladenpreis DM29,40

Nr. 2: HANS BECKER u. JOACHIM BURDACK
Amerikaner in Bamberg. Eine ethnische Minorität zwischen Segregation und 
Integration. 1987. XVI + 192 S., mit 12 Karten und 19 Abb.
Ladenpreis DM 38,60

Nr. 3: Vergangene jüdische Lebenswelten im Bamberger Raum: ländliche Armuts- 
inseln - städtisches Villenviertel. Mit Beiträgen von KARL-HEINZ MISTELE 
und VOLKMAR EIDLOTH. 1988. VIII + 154 S., mit 12 Kartenbeilagen und 65 Abb.

Digitized by Project Zikaron 
Touro University-NY Libraries 

www.zikaron.tourolib.org 
2025

Selbstverlag des Faches Geographie an der Universität Bamberg • Bamberg 
Bezug durch den Buchhandel

http://www.zikaron.tourolib.org


VERGANGENE JÜDISCHE LEBENSWELTEN IM BAMBERGER RAUM:

LÄNDLICHE ARMUTSINSELN - STÄDTISCHES VILLENVIERTEL

Mit Beiträgen von
KARL-HEINZ MISTELE und VOLKMAR EIDLOTH

Mit 12 Kartenbeilagen und 65 Abbildungen

Digitized by Project Zikaron 
Touro University-NY Libraries 

www.zikaron.tourolib.org 
2025

Bamberg 1988

Fach Geographie an der Universität Bamberg

im Selbstverlag

http://www.zikaron.tourolib.org


ISSN 0175-3894 (Bamberger Geographische Schriften, Sonderfolge)

Die Bamberger Geographischen Schriften 
erscheinen im Auftrag 

des Präsidenten der Universität Bamberg 
mit Unterstützung 

des Universitätsbundes Bamberg e.V.

Digitized by Project Zikaron 
Touro University-NY Libraries 

www.zikaron.tourolib.org 
2025

© 1988 by Fach Geographie an der Universität Bamberg 
Schreibmaschinenschrift: Frau M. Stöcker, Bamberg 

Reproduktion, Druck und Bindearbeiten: 
Druckerei Lokay, Reinheim im Odenwald

http://www.zikaron.tourolib.org


Vergangene jüdische Lebenswelten im Bamberger Raum: 

ländliche Armutsinseln - städtisches Villenviertel 

Mit Beiträgen von 

Karl-Heinz Mistele und Volkmar Eidloth 



BAMBERGER GEOGRAPHISCHE SCHRIFTEN

SONDERFOLGE

herausgegeben von

HANS BECKER, KARSTEN GARLEFF, WILFRIED KRINGS

Schriftleitung: Alfred Hertle

Nr. 3

VERGANGENE JÜDISCHE LEBENSWELTEN IM BAMBERGER RAUM:

LÄNDLICHE ARMUTSINSELN - STÄDTISCHES VILLENVIERTEL

Mit Beiträgen von
KARL-HEINZ MISTELE und VOLKMAR EIDLOTH

Digitized by Project Zikaron 
Touro University-NY Libraries 

www.zikaron.tourolib.org 
2025

Bamberg 1988

Fach Geographie an der Universität Bamberg

im Selbstverlag

http://www.zikaron.tourolib.org


Herausgeber und Autoren danken allen genannten und ungenannten Förderern 

für freundlich gewährte Druckkostenzuschüsse: 

Israelitische Kultusgemeinde Bamberg 

Stadt Scheßlitz 

Gemeinde Buttenheim 

Gemeinde Reckendorf 

Gemeinde Walsdorf 

Industrie- und Handelsgremium Bamberg 

und 

Universität Bamberg 





INHALT 

MISTELE, K .-H.: Landjuden im Bamberger Umland - Beobachtungen an einer 

Minorität . . ... .... .. ... . ...... .... . .... . ... . ....... .. ......... . 

EIDLOTH, V. : Das Bamberger Hainv iertel, ehemaliges Zent rum des jüdischen 

Hopfenhandels. Entstehung, Gestalt und Funktion eines Vi lle nvie rte ls 

VII 

im Wandel, 1825- 1955 . . ... .. ... ... ...... .. ........................ . . 19 

ANSCHRIFTEN DER AUTOREN 

Dr . Karl-H e inz Mi s t e le, Willy - Less ing-Straße 7 , 8600 Bamberg 

Vo lkmar Eid loth, Schiffbauplatz 2, 8600 Bamberg 





LANDJUDEN IM BAMBERGER UMLAND

BEOBACHTUNGEN AN EINER MINORITÄT

von

KARL-HEINZ MISTELE

Digitized by Project Zikaron 
Touro University-NY Libraries 

www.zikaron.tourolib.org 
2025

Barrib. Geogr. Sehr. Sonderfolge Nr. 3 S. 1-18 7 Abb., 2 Tab. Bamberg 1988

http://www.zikaron.tourolib.org




3 

Im späten 19 . Jahrhundert gab es in Bamberg eine jüdisc he Gemeinschaft, deren 

soziale Reputation und de ren gesellschaftliches Ersche inungsbild nicht daran den­

ke n li eßen, daß es sich dabei um eine Ersc heinung von relat iv junger Gesc hi chte 

handelte, daß noch zu Begi nn jenes Jahrhunderts der jüdische Bevölkerungsteil der 

Stadt klein un d unbedeutend gewesen war. Die Entwicklung der Bevölke rungszahlen 

macht das deutlich (siehe Tabelle 1). 

Tabelle 1. Ant e il jüdischer Einwohner an der Gesamtbe­
völkerung Bambe rgs zwischen 181 4 u. 1933 

Jahr 
Einwohner 

davon 
Jude n 

(gesamt) (Zahl) (%) 

1814 19000 240 1,2 
1826 18106 400 2,2 
1890 35825 1168 3,2 
1910 48063 1177 2,5 
1925 50152 972 1,9 
1933 54161 812 1,5 

Die Interpre tation dieser Aufstellung müßte an andere r Stelle erfolgen; deutlich 

wird a uf jeden Fall, daß die a bsolute Zahl de r in der Stadt wohne nden Juden e rst 

um die Mitte des ve rgangenen Jahrhunderts kräftig zu steigen begann. Bis da hin 

lag de r Schwerpunkt der jüdischen Besiedlung außerhalb de r Stadt, in den Landge­

meinden. Diese Verteilung der jüdischen Bevölkerung - nicht nur im Bamberger 

Umland , sondern in ganz Franken und darüber hina us - ist die Folge einer langen 

histori schen Entwicklung, de r sich di e Histori sche Landeskunde und di e Hist orische 

Geographie anzune hmen haben. 

De r Grund dieser Verteilung ist darin zu suchen, daß die Ansiedlung von Juden 

lange Zeit e inschränkenden Bestimmungen unterlag (SC HWARZ 1970) und an vielen 

Orten deren Niederlassung völlig ve rboten war, in der Stadt Bamberg zu m Beispiel 

und im Bayreuther Oberland (wobei a llerdings Ausnahmen von dieser Rege l zu 

beobachten sind). Die Zahl der in der Residenzstadt Bamberg zugelassenen Juden 

war streng begrenzt auf wenige Familien, di e dir ekt im Dienst des fürstbischöf­

lic hen Hofs t aat s standen, als Hoffa ktoren und Liefe rante n für Luxusarti kel 
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zum Beispiel (ECKSTEIN 1898). Dasselbe beobachten wir in Bayreuth; auch hier 

hatte der Hof die Niederlassung einiger weniger Familien zugelassen. Von ne nnens­

werten, großen jüdischen Gemeinden kann a lso, wenn wir das Hochstift Bamberg 

im Auge behalten, in den immediat dem Bischof unterstehenden Städten, Märkten 

und Dörfern nicht die Red e sein. Wo im ausgehenden 18. Jahrhundert Juden in 

nennenswerter Anzahl lebten, lagen ganz spezielle historische Gegebenheiten vor, 

deren mindestens eine sich in jedem dieser sogenannten Judendörfe r nachweisen 

läßt. Es handelt sich in jede m Fall um Gemeinden, deren Grundherrschaft nicht -

oder doch wenigstens nicht eindeutig - dem Bischof z ustand, sondern in anderen 

Händen war. In der Regel handelte es sich dabei um der fränkischen Reichsritter­

schaft zugehörige Herrschaften, die in corpore ein Staatswesen recht e igener Art 

bildeten (HOFMANN 1962), ohne jedoch ein nach heutige m Verständnis 

wesentli ches Kennzeichen eigener Staatlichkeit, ein "geschlossenes Territorium", 

zu besitzen. Zu beobachten sind a uch sogenannte Ganerbschaften - das sind 

Dörfer, deren Grundherrschaft sich anteilig in mehreren Händen befand, worunter 

sich neben reichs ritterschaftlichen Familien auch de r Bischof, Stifte und Klöster 

befinden konnten, was in manchen Fällen zu Kuriosa auf konfessionellem Gebiet 

führte. Die an solchen Orten nur selten eindeutig geklärten Herrschaftsverhältni sse 

machten die Ansiedlung von Juden mögli ch, oft im Verlauf einer Peuplierungspoli­

tik. Dies geschah auch in Dörfern, die sich zu einem guten Teil in gei stlicher Hand 

befanden, wobei in vielen Fällen der Konfesscionsstand durchaus unklar und oft Ge­

genstand langwieriger Prozesse bis hinauf zum Reic hskammergericht war. 

Wenn wir nun den Bamberger Raum be trachten (Karte 1), so erscheinen in der 

Nähe der Stadt einige solcher Judendörfer, d .h. Landgemeinden, die schon im 18 . 

Jahrhundert zu einem recht beachtlichen Prozentsatz jüdische Einwohner hatten. 

Es sind Dörfer, in denen Juden als eine Bevölkerungsgruppe anderer Religion, 

anderer Kultur, anderer Sprachwelt und anderer Berufsgliederung lebten. 

Zunächst aber in Tabelle 2 ein Überblick über die Dorfgemeinde n im Bamberger 

Umland, die e ine nennenswerte jüdische Bevölke rung hatten. Die Bez iehungen de r 

aufgeführten Orte waren in wirtschaftlicher, verkehrsgeographischer und teil­

weise auch in politischer und religiöser Hinsi c ht nach Bamberg gerichtet, unge­

achtet des jeweiligen Konfessionsstandes . Auch ein so ausgeprägt protestanti­

scher Ort wie das crailsheimische Walsdorf war eng an das katholi sche Bamberg 

angebunden (wobei gelegentlich gerade die konfessionelle Verschiedenheit als 



Karte 1: Die herrschaftliche Struktur der Dörfer mit jüdischer Bevölkerung 
im Bamberger Umland um 1800 
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anregendes Agens gewirkt haben mag). Die Vermutung, daß Landjuden nur in aus­

geprägt "evangelischen" Dörfern hätten leben dürfen, ist nicht richtig . 

Die wirtschaftliche Anbindung an die Stadt ist ein wesentlicher Punkt bei der Nie­

der lassung von Juden in stadt nahen Dörfe rn. Sogar bei dem immerhin 23 km 

entfernten Reckendorf ist dies zu beobachten (PFEIFER o.J.), wo die Märkte der 

Residenzstadt Bamberg e in wichtiger Anziehungspunkt waren, aber a uch die hier 

gebotenen Möglichkeiten zur Pfandleihe . 
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Tabelle 2. Dorfgemeinden mit wesentlicher jüdischer Bevölkerung 
(Einwohnerzahlen von 1826) 

Ort 

Bischbe rg 
Buttenheim 
Oemmelsdorf 
Fre nsdorf 
Hirsc haid 
Lisberg 
Trabelsdorf 
\iJ a lsdorf 
Zec ke ndorf 

Einwohner 
(gesa mt) 

810 
906 
242 
680 
694 
537 
292 
600 
336 

davon 

Quelle : STAB K 3 Hn. 426 u. 429 . 

Jude n 
(Za hl) (%) 

Gru ndh err 

177 21,8 Gan e rbe n 
174 19,2 Frh. v. Seefried 
151 62 ,3 Giec h-Thurnau 
105 15,4 Schönborn, Schlüsselau 
100 14,4 Ga ne rb e n 

71 13,2 Frh. v. Müns t e r 
71 24,3 M. v. Ostheim 
98 16, 3 Frh. v. Cra ilshe im 

183 54,4 Klost e r Langhe im 

Die Berufsgliederung der Juden in den stadtnahen Dörfern, wie sie aus den nach 

1813 angelegte n Judenmatrikeln abz ule ite n ist, ze igt die Orientierung auf e inen 

städtischen Markt, vor alle m 1m Sinn der Ve rsorgung des Landes mit 

Wirtschaftsgütern und Industrieprodukten durch den von den Juden speziell betrie ­

benen Hausierhandel. Sc hnittwarenhändle r, Kur zwarenhändler und Hausie re r sind 

es, die das Berufsbild de r La ndjuden im früh e n 19. Jahrhundert bestimmen, und 

noc h im frühen 20. J ah rhu nde rt war de r "Stoffj ude" eine auf den abge legene n 

Dörfe rn - behalten wir die Verkehrssi tuation vor der Motorisierung im Auge - oft 

erwartete Pe rson, die einen Ha uch städti scher Zivi li sation aufs Land brachte . Nac h 

dem Erlösche n der dörfli chen Eigenproduktion versorgte er die Landbevölkerung 

mit Kleiderstoffen. Der Hausierhand e l indes war de n Behörden ei n Dorn im Auge, 

und die Bestre bungen der Regierung gingen dahin, die Dorf juden in "bürgerlic he" 

Gewerbe überzuführen, ein Unte rfangen, das - sollte e s ge lingen - in der Lage 

war, di e Wirtschaftsstruktur des fl achen Landes nachhaltig zu s t ören, zu mal ja 

auch de r Viehhandel weitgehe nd in jüdi scher Hand war . In den alten Judendörfern, 

z um Beispiel in Demmelsdorf und Zeckendorf, gab es schon im 18. Jahrhundert jü­

di sche Bauern , di e hier (in di esen beiden Orten) auch Anteil a n den Gemeinderech­

ten und -pflichten hatte n, währe nd anderswo die Dorf juden im e rbärmlichsten So­

zia lzustand le bten. 
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Wenn wir nun die Vermögensverhältnisse der Juden auf dem Lande betrachten, so 

ist zu beac hten, daß sichere Angaben erst aus de r ersten Hälfte des 19. 

Jahrhunderts vorliegen; die in der Folge des "Judenedikts" von 1813 angelegten 

Judenmatrikeln enthalten auch Angaben über die Vermögenslage der e inze lnen 

Matrikelinhaber. In der Regel sind das keine großen Vermögen. Die Situation in 

Hir schaid kann die finanzielle Lage einer ländlichen Gemeinde illustrieren: Dort 

wurde 1829 ein Fonds gegründet, der das Kapital für einen Neubau der (seit 

lange m schon baufälligen) Synagoge ansammeln sollte; die Gemeindeglieder sollten, 

je nach Vermögen, jährlich in diesen Fonds einzahlen. Es daue rte jedoch volle 20 

Jahre, bis die bescheidene Summe von 1700 Gulden beisammen war, die dann, wie 

es in einem Schreiben des Bauamtes heißt, nicht für eine "großartige" Synagoge 

reichte (St AB K 5 n. 3574). In den dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts heißt es 

von den Juden rn Wannbach, daß sie großenteils arm seien, sich teils von 

Unterstützung, teils durch Hausieren und Schmusen ernähren. (Schmusen meint das 

Vermitteln von Verträgen und Geschäften aller Art, in der Regel kümmerlich und 

oft in Naturalien entlohnt.) Der Hausierer vertrieb allerlei Kleinkram, Wagen­

schmiere, Stiefelwichse, Schnürsenkel und ähnliche Dinge des bescheidensten 

Bedarfs. 

Dies sind immerhin schon die Verhältnisse de s frühen 19. Jahrhunderts, die wir 

hier sehen; vorher, im 18. Jahrhundert, scheint ein großer Tei l de r jüdischen 

Dorfbevölkerung an der Armutsgrenze gelebt zu haben (SCH UBER T 1983, S. 170), 

und bettelnde Juden waren in manchen Landstri chen häufig, oft sehr zum 

Mißfallen und zur Last der ohnehin ni c ht reichen jüdischen Gemeinden : 350 

rheinische Gulden hatte di e Gemeinde Gochshei m zur Versorgung der jüdischen 

Ortsarmen aufzubringen, und dies Jahr für Jahr (SC HUBERT 1983, S. 169). Eine 

Besserung der Lebensverhältnisse ist nach 1813 zu beobach ten, und gelegentlich 

trifft man auch auf dem Land auf recht ordentliche Vermögen. Eine eindrucksvolle 

Schilderung vom Lebe n de r Landjude n in Bisc hber g bringt RI CHARZ 1976. Hie r be­

richtet der aus dieser Gemeinde stammende Eduard Silbermann über das Leben in 

der Dorfgemeinde, daß man sich im wesentlichen vom Hausie rhande l übe r Land 

ernährte; die Männer waren die Woche über mit dem Ha ndwage n, de r Schubkarre 

oder auc h nur mit dem Zwerchsack, in seltenen Fällen mit ei nem Eselska rren un­

terwegs und kam en nur am Freitagnachmittag, z um Schabbat, wieder nach Hause. 

"Die Männer, wenig gebildet, bloß für das Geschäft lebend, dauernd nur davon 

sprec hend, daneben bäue risch und bäuerischen Sitten und Unsitten e rge ben. Selbst 
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Schlägereien untereinander und mit chri stli chen Bewohnern waren nicht selte n! 

Wenn sie aus e inem solchen Aufenthaltsort wegstrebt e, wer kann es ihr übelneh­

me n?", schre ibt Silbermann über seine aus "besseren" jüdisc hen Verhältnissen 

stammende Mutter . 

Be im ländli chen Judentum des beginnenden 19. J ah rhu nde rts handelt es sich noc h 

um eine - vor a ll em durc h die re li giösen Gegebenheiten bedingt - von der übrigen 

fränkis c hen Bevölkerung abgesondert le bende Gruppe , die selten einmal Anteil an 

den Ge meinderechte n hatte und in den meis t en Fällen dara uf angewiesen war, sich 

se lbst e ine Art gesellschaftli cher Infrastruktur zu schaffen und zu unterhalten. Da 

die Beziehungen zu r ni c htjüdische n Umwelt im wesentlichen auf Trennung hin 

ange legt waren, st and die jüdische Bevölkerung weitgehend außerhalb des alten 

dörflichen Genossensc ha ft s- und Sic he rungssystems, so daß di e jüdische 

Gemei nschaft dies a lles selbst unte r sich zu regeln hat t e. Dazu kam noch der Un­

terschied in Sprac he und Sitte, obwohl si ch durch das Nebeneinanderleben in e inem 

Dorf Berührungszonen gebildet hatten. Im Eigentlichen aber stand die jüdische 

Dorfkul tu r , a ls durch das Hebräische ge prägt und von hebräischer Lite ratur 

beeinflußt , der nichtjüdi schen diametral gegenüber. Sozialkontakte ware n selten 

und Hei ratsbeziehunge n unmöglich. 

Bis z um Ende seines Bestehens, also bis in die dreißiger Jahre des 20. Jahr­

hunderts, galt das fränkische Land juden tum als "fromm", und so is t eine alte 

Landgemeinde vor a llem durch Einr ichtungen religiöser Art geprägt. Unabdingbar, 

da Mittelpunkt des öffentl ich-religiösen Lebens, war die Synagoge, "Schul" 

genannt. Die "Sc hul" war darübe r hina us Zentrum des gei sti gen Lebens de r 

Gemeinde, Studienzen trum, Versammlungsort , Bibliothek, Gerichtsgebäude . Unab­

dingbar für e ine orthodoxe Gemeinde - und orthodox waren di e fränkisch e n 

Landjuden in jedem Fall - war die "Ta uch", die Mikwa, ein r it uelles Bad. 

Wichtige Gemeinschaftsaufgabe n wurden von Vereinen mit ausgeprägt karitative r 

Zielsetzung wahrgenommen, was sich , soweit die schrift liche Übe r Jieferung reic ht , 

be re its im Mittelalter beobachten läßt. So gibt es in jeder Gemeinde di e Chewra 

Kaddischa, die "Heilige Bruderschaft", di e sich um die rituelle Ve rsorgung der Ver­

storbenen und um das Begräbnis kümmer t e; daneben auch e ine "Hei lige Schwe­

sternschaft" für die Kranke n- und Wöchne rin nenfürso rge, a ußerdem Stiftungen für 

a ll e rlei woh ltätige Zwecke, zum Beispie l für die Unterbringung a rmer wandernder 

Ta lmudschüle r. Meist hat t e die "Schul " eine heizbare Stube für diesen gute n 
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Zweck. In der Theorie gab es in den jüdischen Gemeinden ein funktion ierendes 

Schulwesen, das auf re ligiöser Grundlage Elementarkenntnisse im Lesen und 

Schreiben, dann aber auch Tora- und Ta lmudwissen vermitteln sollte . Zumal aber 

im 18. Jahrhundert litt di eses Schulwesen oft unter der allgemeinen Armut de r 

Gemeinden, und der arme jüdische Wanderlehrer spielt in der jiddischen Literatur 

eine wichtige Rolle. Auc h Ansät ze für em weiterführendes Schulwesen, 

einschließli ch eine r jüdischen Hochschule in Fürth 1, wa ren vorhanden, so daß sich 

auch hier das Bild einer e igenständige n Kultur zeichnen läßt. 

Aus der Zahl der dörflichen· Gemeinschaftseinrichtungen und -funktionen ist das 

Friedhofswesen herauszuheben, denn nicht jede Gemeinde hatte einen eigenen Be­

gräbnisplatz. Gerade die Frühzeit - und die dauert bei de n jüdischen Landgemein­

den bis ins 18. Jahrhundert - zeigt hier recht merkwürdige Beziehungen zwische n 

den einzelnen Orten (K arte 2). Wenn man davon absieht, daß das jüdische Fried­

hofswesen auch e inen ausgeprägt "he rrschaftlichen" Aspekt hatte (di e Genehmigung 

des Grundherrn und dessen finanzielle Bedürfnisse spielten bei der "Gewährung" 

ei nes eigenen Begräbnisplatzes auch ei ne Rolle), so zeigt die Kar t e, daß es offen­

bar unte r den Lan dgemeinden ein eigenes a ltes Beziehungssystem gibt, das sich in 

diesen Friedhofswegen wide rspiegelt und vermutlich noch mittelalterliche Verhält­

nisse zur Grundlage hat, wie sie sich in der Zeit nac h der letzt en großen Austrei­

bung aus den Städten zu Ende des 15. Jahrhunderts herausgebildet haben mochten. 

Auffallend sind die oft viele Wegstunden weit reiche nden Einzugsgebiete so großer 

Friedhöfe wie Zeckern oder Schopf loch (SC HUL TES 1983), auch Kleinsteinach als 

Begräbnisplatz des "Medinat Grabfeld", einer religiös- politi schen Vereinigung von 

Gemeinden in den Haßbergen, sei hier e rwähnt . Im Bamberger Um land scheint der 

große Friedhof von Walsdorf neben dem älteren von Zeckendorf (ECKSTEIN 1898, 

S. 114 und 213) eine wichtige Rolle gespielt z u haben. In Walsdorf begruben noch 

z u Beginn des 18. Jahrhunderts die Gemei nd en Bischberg, Hirschaid, L isberg, 

Zeckendorf/Demmelsdorf, F rensdorf, Trabelsdorf, Burgellern, Trunstadt und die 

kleine städti sche Gemeinde Bamberg. 

In Fürth, wo die Hoheitsrecht e jahrhundertelang zwis c hen den Markgraf en 
von Brandenburg , der Domprop s tei Bamberg und der Reichsstadt Nürnberg 
strittig waren , entstand im 17. Jahrhundert e ine Talmudhochschule 
(Jeschiwa ), die bis zum Ende de s Alten Rei che s einen guten Ruf hatte. 
(S. BARBECK: Geschichte der Juden in Fürth. 1879). 
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Karte 2 : Dörfer mit jüdischer Bevö lkerung im Bamberger Umland: 
Begräbnis- Zuordnung um 1700 

Re ck endorf 

0 2 4 6 8 10km 
hh hhh l 
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Zeckendorf 

He iligenstadt 
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Quelle: Erhebung des Verfassers 

Entwurf: K. H. Miste le 

Zeichnung: H. Ste ffgen-Belz 

Erst das 18. Jahrhundert bringt ei nige Neugründungen von Friedhöfen, so in Lis­

berg, in Reckendorf 1764 und sch ließli ch, nach langem Hin und Her, 1819 in 

Buttenheim. Für den Wunsch nach der Ein richtung ei nes e ige ne n Begräbnisplatzes 

gi bt es verschiedene Gründe . Motiviert wi rd die Bi tte meist mit verkehrsgeogra­

phischen und verkehrstechnischen Gegebenheiten: der z uständige F ri edhof läge z u 



Karte 3: Orte mit jüdischer Bevölkerung im Bamberger Umland: 
Begräbnis-Zuordnung Mitte des 19. Jahrhunderts 
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l l 

weit weg, der Weg dorthin sei schlecht, beschwerlich oder gar gefährlich. 

Als die Reckendorfer Gemeinde, die nach Ebern begrub, einen eigenen Friedhof 

anlegen wollte, begründete sie diesen Wunsch mit dem Hinweis, der Weg dorthin 

sei durch die Hochwasser der Baunach sehr gefährl ich. Auch Probleme wir t ­

schaftlich-politi scher Art spielen eine Rolle, vor a ll em ist es der Totenzoll, 

der die Gemeinden beschwerte, denn je nach Zahl der zu durchschreitenden Terri­

torien stiegen die Gebühren für einen Leichentransport . Gelegentlich werden 
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halach1sche
2 

Fragen ausschlaggebend gewesen sein (ECKSTEIN 1898, S. 213). 

Für das Wissen um die Beziehungen der einze lnen Gemeinden untereinander wäre 

es wichtig, außer den (oft genug durch herrschaftliche Einflüsse bedingten) 

Friedhofsbeziehungen auch die Wege der Heiratskontakte zu kennen. In einigen 

Fällen zeigt sich, daß diese Kontakte über erstaunlich weite Strecken laufen, aber 

mit den derzeit verfügbaren Quellen zur D emographie der fränkischen Landjuden 

läßt sich ei ne solche Untersuchung nur punktuell und in beschränktem Umfang 

durchführ en. Die jüdische Familienforschung steht erst am Anfang, könnte aber, 

konsequent und gegen die Ungunst der Quellenlage durchgeführt, wichtige 

Einblicke bringen. Kennzeichnend für die Landgemei nden war bis ins 19., ja sogar 

bis ins 20. Jahrhundert hinein ein ausgeprägt er Konservativismus, der sich in seiner 

Entwicklung und in seinem langsamen Schwinden noch heute an den Friedhöfen 

ablesen läßt. Bis 1855, manchmal sogar bis in die sechziger Jahre, dominiert der 

schlichte, traditionelle jüdische Grabstein und vor allem die hebräische Sprache 

der Inschriften. Die seit 1813 obligaten "bürgerlichen" Namen erscheinen nicht, 

man bedient sich der alten jüdischen Namensgebung. In den genannten Jahren setzt 

sich dann auch auf den ländlichen Friedhöfen langsam die von den christ lichen 

Friedhöfen übernommene Denkmalform der Grabmäler durch und auch die deutsche 

Grabinschrift, daneben Formeln wie "Friede seiner Asche" . Man war konservativ 

auf dem Land, auch bei der christlichen Bevölkerung, besonders aber bei den 

Juden. Es gab Dörfer, in denen noch während des Dritten Reiches verheiratete 

Frauen den "Scheitel" trugen, eine Perücke aus schwarzem, straff nach hinten 

gekämmten Haar mit Mittelscheitel. Nicht nur a ls Schabbat- oder Feiertagstracht, 

sondern im dörflichen A lltag. So war es in Kleinsteinach im Haßgau, und intensive 

Befragung würde wohl auch noch in anderen Orten Zeugnisse dieser Trachtsonder­

formen erbringen. 

Der Konservativi sm us der fränkischen Landgemeinden führte auf religiösem Gebiet 

schon bald zu Schwierigkeiten zw ischen der Mehrheit in den Gemeinden und 

"modernen" Rabb inern, die sich dem Reformjudentum verpflichtet sahen und denen 

die altfränkischen f\1inhagim, die religiösen Gebräuche, wie sie seit Jahrhunderten 

üblich waren, e in Dorn im Auge waren. Seit den dreißiger Jahren des 19. 

Jahrhunderts finden wir immer häufiger in den Akten Vorschläge und Entwürfe für 

2 
Halacha : Exakt Normiertes in der jüdischen Religion und Sitte . 
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neue Gottesdi enstordnungen, de re n Ablehnung durch di e Gemeinden oft zu schwe­

ren Spannungen zw ischen den staatli ch approbierten Rabbine rn und Lehrern und 

den altfränkisch-orthodoxen Gläubigen führte, Berufsverbote und die Schl ießung 

von Synagogen zur Folge hatte . 

Der Streit zwischen den Landgemeinden und de n reformfreudigen Rabbinern a be r 

ist nur ei n Symptom des großen Umbruchs, der dem Lan djudentum bevorst and. 

Noc h im 19. Jahrhunder t zerbrac h die scheinbar so festgefügte Welt im Ve r la uf 

e mer Entwicklung, die nach 1848 e insetzte - das war die Zeit, a ls die einschrän­

kenden Bestimmungen der Matrikelgeset ze langsam gelockert wurden - L!nd dann 

nach 1862, dem Jahr, rn dem die Juden in Bayern die volle Gleichberechtigung e r­

hielten, stürmische Formen annahm. Wir beobachten eine völlige Umschichtung der 

Landgemeinden, ausgelöst durch den Wegzug eines großen Teils der jüngeren jü­

dischen Bevölkerung in die Städte . Der bereits erwähnte Eduard Si lbermann aus 

Bischberg beschreibt auch das in seinen Lebenserinnerungen (RIC HARZ 1976): 

"Nachdem das Gesetz von 1862 fr eie Bahn geschaffen hatte, li eß meine Mutter 

nicht ab, meinen Vate r zu bestürmen, sein Domiz il nach Bamberg zu ver legen ... 

Und so entschloß s ich mein Vate r zur Einrichung emes Gesuches um Ansässig­

mac hung in Bamberg. Die Ansässigmachung ha tte ke ine Schwierigkeiten, da der 

Nahrungsstand meiner Eltern, die be re its für damalige Ve rhä ltnisse nicht ganz un­

bedeutendes Vermögen besaßen, e in ges iche rte r war . Am Jom Kippur de s Jahres 

1862 wurde me ine m Vater di e Ansässigmachungser laubnis zuges t e llt. Großes 

Erstaunen und große Aufregung in de r jüdische n Gemeinde! De r Exodus set z te sic h 

fort, und nach e twa 20 Jahre n war di e Gemeinde, di e auch emen Teil ihre r 

Mitglieder durc h Todesfälle verloren ha tte, auf e inige wenige 

zusamm engeschmolzen: wenig woh lhabe nde, geringe Geschäf t sle ute und Wit wen, 

die ein kümm erliches Kulturleben führte n. Die e inst blühende Gemeinde mußte 

sich, um wenigstens an den höchst e n Fe ie rtagen (Rosch Haschana und Jom Kippur ) 

Minjan zu bekommen, mit teils aus Bamberg requirierte n, teils fr e iwi ll ig sich 

einfindenden Orchim (armen Gästen) begnügen. Später verschwanden auch noch die 

wenigen Zurückgebliebenen ..• Ein typisches Beispiel der Aufhebung jüdischer 

Landgeme inden durch die Stadt." 

Was sich in Bischbe rg abspielte, e re igne t e sich - mehr oder weniger durchsch la ­

gend - in allen Landgemeinden. War das fränkische Judentum mit se iner a lten , 

eigenständigen Traditi on und seiner e igenen Prägung jahrhundertelang em 



der Hau sierer 
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des Hayum Kohn . 

Hier wohnte um 
Lumpensa mmler 

nach 1850 die Witwe 

Photo 2. Das Zentrum des jü dische n Ze c ke ndorf: Hau s Nr. 19, na c h 
1850 im Besitz des We be rs Sa lomon Hausma nn. Auf dem 
Grundst ück an der G ie be lseite s t and bi s 1939 die Synagoge 
mit Sch ul raum, Le hrerwo hnung und Ritua lbad . 



Photo 3 . Demmelsdorf, Hau s Nr. 13, Ha nd e lsmann 
Se li gmann Gerst. 

Photo 4 . 
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Spuren in Demm e lsdorf : 
am H a us Nr. 5 hat sich 
der um 1850 nachweisba­
r e jüdisc he Besit zer , der 
Bauer Jacob He um ann, 
verewi g t : J .H. 
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"ländl iches" Judentum gewesen, so wird es in der Folge betont "bürgerlich" und der 

Landjude zu e iner belächelten, manchmal auch bedauerten altväterlichen Existenz. 

Man weinte dem L andleben keine Träne nach und sah sich, end lich, nach langem 

Warten und vielen vergeblichen Ansätzen am Ziel. Das Phänomen der 

"Gründerzeit": hier wird es von einer Minderheit eingeleitet und in mancher Hin­

sicht vorweggenommen. 

Das Ziel der Wünsche für die jüdische Landbevölkerung im westlichen Oberfranken 

war Bamberg. Eine Stadt, die sich nun nicht mehr Residenz- und 

Universitätsstadt - langsam mit ihrer neuen Rolle als der einer Provinzstadt im 

zentralistisch verwalteten Königrei ch Bayern abgefunden hatte. Beher r scht und ge­

prägt wurde die Stadt nicht durch eine sich entwickelnde Industrie, sondern durch 

die beiden Komponenten Handwerk und Landwirtschaft, letztere in der Sonderform 

der Gärtnerei. Trotz aller politischen Veränderungen war Bamberg noch immer 

Mittelpunkt des Warenumschlags für die Landgemeinden des näheren und weiteren 

Umlandes. Die Anzeigen i n den Tageszei tungen, in denen auf die regelmäßig 

abgehaltenen Märkte ("Messen") hingew.iesen wird, machen dies und auch das 

Einzugsgebiet deutlich. Man erfährt auch, daß jüdische Händler aus dem Umland 

diese Messen besuchten. 

Die Aufnahme des Eisenbahnverkehrs zwischen Nürnberg und Bamberg im Jahre 

1844 brachte nicht, wie erhofft (und von manchen auch befürchtet) wurde, einen 

Industrialisierungsschub, sondern eher noch eine Betonung der a lthergebrachten 

Handelsstruktur, die nun durch eine Ver stärkung des Hopfenhandels als einer 

Sonderform des Landproduktenhande ls mit grenzüberschreitender Funktion einen 

neuen Akzent bekam. Waren die aus den Landgemeinden in die Stadt gezogenen 

Juden schon vorher 1m Landproduktenhandel tätig gewesen, so läßt sich 

beobachten, daß sich viele von ihnen nach der Niederlassung in der Stadt in ver­

stärktem Maß dem Hopfenhandel zuwandten. Bereits das erste Adreßbuch der 

Stadt Bamberg aus dem Jahre 1868 zeigt, daß der Hopfenhandel fast ausschließlich 

von Juden betrieben wurde. Die Konzentration der Hopfenhändler in Bamberg
3 

ist 

auffällig, denn das Bamberger Umland kannte zwar noch im 19. Jahrhundert den 

Hopfenanbau, war jedoch nie eine ausgeprägte Hopfenlandschaf t, und damit wird 

deutlich, daß die Tätigkeit der Bamberger Hopfenhänd ler vorwiegend in der 

3 
Vgl. hierzu den Beitrag von Vo lkmar Eidloth in diesem Band. 
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Einfuhr und Vermarktung fremden Hopfens bestand. Beziehungen nach Saaz 
4

, dem 

Zentrum des böhmischen Hopfenanbaus und -handels, machen die Rolle Bambergs 

deutlich. 

Die Sozialstruktur des "jüdischen" Bamberg und ihre Wandlungen sind an anderer 

SteJJe abzuhandeln, aber soviel sei gesagt, daß die in die Stadt abgewanderten 

Landjuden ihren Erwerb nicht (wie in anderen Städten) in der Industrie suchten und 

den Aufbau einer oft lärm- und geruchsbelästigenden Fabriklandschaft förderten
5

, 

sondern durch ihre Hinwendung zum Landproduktenhandel - und sei es in der 

lukrativen Sonderform des Hopfenhandels - ihrer ländlichen Herkunft treu blieben. 

Das Bild des auf den Dörfern verbliebenen Landjudentums indes wird zu Ende des 

19. und im ersten Drittel des 20. Jahrhunderts nicht mehr durch den 

herumziehenden Hausierer, sondern durch den jüdischen Viehhändler geprägt, der 

analog zum Bamberger Hopfenhändler oft eine Art Monopolstellung innehatte und 

den Viehhandel über weite Distanzen betrieb. Aus Ermershausen sind Beziehungen 

zu Thüringen überliefert, während Zeckendorf zu Beginn der dreißiger Jahre 

unseres Jahrhunderts zwar einen großen Teil seiner jüdischen Bevölkerung durch 

Wegzug eingebüßt hatte, aber im Viehhandel eine so wichtige Rolle spielte, daß 

die Zahl der T e1ephonansch1üsse am Ort den Landesdurchschnitt weit überstieg 
6

. 

So läßt sich feststellen, daß das fränki sche Landjudentum zwar im 19. Jahrhundert 

starke Einbußen erlitten hatte, sich aber auf einem niedrigeren zahlenmäßigen 

Niveau und unter veränderten Erwerbsbedingungen konsolidieren konnte, während 

nun das Judentum in den K l ein- und Mittelstädten einer ähnlichen Entwicklung 

unterworfen war wie vordem das Landjudentum. Nach dem l. Weltkrieg setzte in 

starkem Maß die Abwanderung aus den Mittelstädten ins Ausland und vor aJJem m 

die - gelegentlich auch weiter entfernten - Großstädte ein. Diese Bewegung wurde 

durch die Maßnahmen des Dritten Rei ches unterbrochen, so daß es in Franken 

heute weder ein städtisches noch ein ländliches Judentum gibt. Der Grund hierfür 

4 
Nach mündlicher Über li eferung. Die (zu Beginn des 20. Jahrhunderts) ge­
legentlich zu 50 % "jüdi sche " Bamberger Freimaurerloge hatte zeitweise 
eine Filiation in Saaz , begründet von Bamberger Hopfenhändlern. 

5 
Ansätze zu einer Industrial i sierung si nd jedoch auch in Bamberg zu er­
kennen. Hier wären die Seidenga rnfabrike n von Kupfer & Co. und Kupfer & 

Mohrenwitz sowie die Aktienbrauerei "Bamberger Hofbräu" und die 
Bamberger Mälzerei zu erwähnen. 

6 
Nach mündlicher Überlieferung in Zeckendorf. 
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ist nicht in sozialgeographi schen Gegebenheiten zu suchen , sondern auf dem Feld 

politischer Agi tation. 
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1. EINLEITUNG 

1.1. PROBLEMSTELLUNG 

Die vorliegende historisch-geographische Fa llstudie 1 behandelt die Genese eines 

Stadtvie rtels in Bamberg von seiner Entst ehung in de r Mitte des 19. Jh. bis in die 

Ze it unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg . Seine Anlage verdankt es der wohl­

habenden Schicht der damaligen Bamberge r Judenge meinde, deren gemeinsamer 

Bau- und Repräsentationswille zu e ine r noblen Villenbe bauung von sehr 

einheitlicher Gestaltung führte. Entscheidend geprägt wurde das frühgründe rzeitl i­

che, vornehme Wohnquartie r, das in jüngeren Ausbauphasen eine sinnvo lle 

Fortschreibung e rfuhr, a be r a uc h durch seine gleichzeitige Funktion a ls Zentrum 

des jüdischen Hopfenhande ls . 

Am Beispiel dieses Villenvierte ls unte rsucht die Arbe it 

- die baulic he Gest a lt 

- das Vertei lungsmuster von Funktione n und deren verorteter Einri chtunge n und 

- ausgewählte Aspekte der Struktur der Träge r von Funktionen und Ra um-

strukturen. 

Im Vorde rgrund de r Darstellung steht dabe i die Entwic klung des baulichen Erschei­

nungsbildes. Darübe r hinaus soll aber de r entwic klun gsgeschichtlic he Zusammenhang 

a!Jer Untersuchungsschwerpunkte, die gegenseitige Einflußnahme und Abhängigkeit 

aller Sachverhalte und Prozesse behande lt werden. Mit diesem historisch-geogra­

phischen Ansat z will die Untersuchung zude m e inen Beitrag z ur Erforschung de r 

Bamberger Stadtgeschichte und zur Fundierung des Ensembleschutzes leisten. 

Spätestens sei t MITSC HERLIC H (1965) "Di e Unwir tlichkeit unsere r Städte" anpran­

gerte, sind Fragen de r sichtbaren Stadtstruktur zum Gegenstand auch öffentli cher 

Diskussion geworden. Die Wechselwi rkungen z wischen den Elementen der baulichen 

Umwelt und de n davon be troffenen Menschen finden heute allgemeine Beac htung, 

Dabei handelt es s i ch um die gekürzte und über arbeitete Fa ssu ng einer 
Diplomarbeit im Fach Geographie, die der Verfasser 1985 a n der 
Universität Bamberg vorl egte. Den beiden Referenten , Herrn Prof. Dr. W. 
Kring s, Bamberg, und He rrn Prof. Dr . I. Kühne , Erlangen, se i hier für 
ihre engagierte Betreu ung nochmals besonders gedankt . Da nk gilt auch den 
Hera usgebern der Sond erfolge der Bamberger Geographischen Schriften für 
di e Aufnahme des Beitrages in einen Band ihrer Reihe. 
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und verschiedenste Disziplinen beschäftigen sich inzwischen mit der Stadtgestalt 

und ihrer Entwicklung. Dabei erfassen die fachliche und populäre Wertschätzung 

städtebaulicher Qualitäten zunehmend auch Leistungen bislang wenig beachteter 

jüngerer Epochen, vor allem des 19. und frühen 20. Jahrhunderts. 

Vielfach beschränkt sich die Behandlung stadtgestalterischer Fragen allerdings auf 

rein formal-ästhetische Merkmale. Die "sowohl stadtbildkonstituierende wie ge­

genwartsbestimmende Funktion von Geschichte" (MECKSEPER 1974, S. 4) bleibt 

unberücksichtigt, obwohl die Gestaltungsindividualität einzelner Städte allein histo­

risch bedingt ist. Vollständige Erfassung baulicher Strukturen erfordert also über 

eine rein kunstgeschichtliche Betrachtung hinaus, sie als "Elemente des sozialfunk­

tionalen Prozeßfeldes der Siedlungsentwicklung" (MEYNEN 1978, S. 16) zu sehen. 

Die daraus resultierenden Aufgaben für die historisch-stadtgeographische For­

schung hat jüngst DENECKE (1983, S. 139) umschrieben. Mit der räumlichen Inven­

tarisation der historischen Bausubstanz, der Dokumentation städtebaulicher 

Konzeptionen bei Anlage und Ausbau des Villenviertels und der Berücksichtigung 

von Struktur der Bauträger und Art der Flächennutzung knüpft die nachfolgende 

Untersuchung an die dort formulierten Möglichkeiten an. 

Durch die Darstellung der Veränderung oder Persistenz historischer Elemente und 

Strukturen läßt sich nicht nur zum besseren Verständnis des gegenwärtigen Er­

scheinungsbildes beitragen, sondern auch zukünftigen planerischen Entscheidungen 

in Richtung auf eine erhaltende Stadterneuerung Weg weisen. Auf das umfangrei­

che Kapitel der zugrunde gelegten Diplomarbeit, das den Wandel des Untersu­

chungsgebietes von l 955 bis 1985 behandelt und dabei auch Fragestellungen der 

Denkmalpflege aufgreift, mußte für den vorliegenden Beitrag allerdings verzichtet 

werden. 

1.2. ABGRENZUNG DES HAINVIERTELS ALS UNTERSUCHUNGSGEBIET 

Gegenstand der Untersuchung ist das Hainviertel in Bamberg. Für die oben 

genannte Problemstellung war es jedoch erforderlich, eine genaue Abgrenzung des 

zu behandelnden Gebietes vorzunehmen, da der örtliche Sprachgebrauch unter 

"Hainviertel" das gesamte Wohngebiet versteht, das zusammen mit der großen 

Parkanlage des Theresien- und Luisenhains das südliche Drittel der von den beiden 
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Regnit zarm en gebildeten Insel ausfüllt (vgl. Bei l., Karte 1 ). Städtebaulich is t es 

Teil de r im 19. Jh. begonnenen, sich südöstlic h an di e Altstadt anschließenden 

Stadterweiterungen, wobei auch in jüngerer Bebauung Grundideen des vergangenen 

Jahrhunderts fortgeschrieben wurden. 

Wie die Stadtbildkarte von HÖHL (19 55) (Bei l., Karte l) e rkennen läßt , ist als zu­

sammenhängendes Wohnquartier der Obe rschicht a be r nur das Areal um Hain- und 

Schützenstraße ansprechbar, das auch im gegenwärtigen Kartenbild (Beil. , Karte 5) 

noch durch offene Villenbebauung auf großen Parzellen geprägt ist. Entsprechend 

beschränkt sich auch die Unter suchung a uf die Hainstraße und Schützenstraße in 

ihrer ganzen Länge zwische n Schönleinsplatz und Heinrichsdamm einschl ießlich de r 

von ihnen begrenzt en Abschnitte von Amalienstraße, Ottostraße, Schönbornstraße, 

Sodenstraße und E. T .A.-Hoffmannstraße. 2 

Die Besc hränkung auf dieses Unt e rsuchungsgebiet schien allein schon dadurch ge­

rechtfertigt, daß di e gewählte Zielsetzung andernfalls den vorgegebenen Rahm e n 

dieser Arbeit gesprengt hätte. Durch die Einbeziehung de r Schützenstraße in die 

Untersuchung war ohnehin ein Vergleich der Entwicklung bei einer wenigstens teil­

weise andersgearteten Bebauungsstruktur möglich. Neben diese r pragmatischen Be­

gründung spielten aber auch andere Übe rlegungen eine Rolle. So lassen sich hin­

sichtlich Stadterweiterungen des 19. Jh. grundsät z li c h vier verschiedene Modelle 

beobachten. Es si nd dies die Ausdehnung in konzentrischen Ringen, die lineare Er­

weiterung, die Ausweitung in geschlossenen Blöcken und schließlich die Loslösung 

von der Altstadt und Ausbildung mehr oder weniger selbständiger Siedlungskerne . 

Für jedes der vier Modelle finden sich in Bambe rg Be ispiele. Besondere Bedeutung 

kommt in Bayern allerdings dem Typ de r linearen Erweiterung z u, lieferte hierzu 

doch die Landeshauptst adt München mehrere repräse ntative Vorbilder. Auf A ttrak­

tionen wie den Hai npa rk und den Ausflugsort Bug z ielend, folgt die Achse 

Hainstraße/Schützenstraße diesem Mode ll linearer Stadterweiterung und stellt mit 

ihrer vornehme n Villenbebauung sogar ein außerordentlich qualitätvolles Be ispie l 

dafür dar. 

2 
Für die Behandlung der Ausgangssituation vo r An l age dieses Straßenn etzes 
war die Bezugnahme auf einen g r ößeren Raum erforderlich . Im folgenden 
werden auch die Begriffe "H aingeb i et " und "H ainviertel " sy nonym für 
" Unt ers uchung s gebiet" weiterverwendet. 
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1.3. QUELLENLAGE UND DARSTELLUNGSWEISE 

Neben der zu methodischen Fragen und Vergleichszwecken benutzten allgemeinen 

Literatur stützt sich die Untersuchung auf einschlägige gedruckte und ungedruckte 

Quellen. Zu den wichtigsten gehöre n darunter die Adreß- bzw. Einwohnerbücher 

de r Stadt Bamberg, von denen für den Zeitraum von 1878 bis 197 5 28 Ausgaben 

vorli egen, 22 allein für den Abschnitt bi s zum Zweiten Weltkrieg. Der 

Untersuchung dienten sie als gut zugängliche Quelle vor allem für die Ermittlung 

der Hauseigentümer. Ein Nachteil bei der Benutzung der Adreßbücher ergab sich 

allerdings durch ihre unterschiedliche Ausstattung. So verzeichnen die Jahrgänge 

vor 1878 nur die Hausbesitzer, nicht aber Mietparteien im Haus. Da auch in den 

jüngeren Ausgaben die Hausbewohner sehr unterschiedlich und lückenhaft 

berücksichtigt s ind - z .B. wurden zunächst nur die Hausha ltsvorstände, dann alle 

Volljährigen e inge trage n -, schien es angebracht, die Mieterstruktur und die Wohn­

verhältnisse nur exemplarisch darzustellen. Beachtet werden muß zudem, daß die 

Adreßbücher jeweils den Stand vom Herbst des Vorjahres wiedergeben und sich 

dadurch Abweichungen ergeben können. Dies gilt ebenso für die Angaben zur Flä­

c he nnutzung, deren ehemalige Struktur ebenfalls aus den Adreßbüchern e rmittelt 

wurde. Selbst die Verwendung der Branc henverzeichnisse konnte dabei freilich in 

manchen Fällen nicht alle Ungewißheiten besei t igen. 

Eine Kartierung der gegenwärtigen Bausubstanz diente als wichtigste Quelle zu r 

Untersuc hung der Baustruktur. Soweit es sich um Baudenkmäler handelt, wurde zur 

Gebäudedatierung und sti li stischen Einordnung die De nkmalliste des Landesamtes 

fü r Denkmalpflege herangezogen. Ansonsten dienten die Bauakten in der 

Zentralregistratur der Stadt Bamberg z ur Bestimmung des Baudatums. Darüber 

hinaus ließen sich den Bauakten auch Grundrißpläne und Angaben zu bauli chen 

Ve rände runge n entnehmen . 

Wichtige Informationen z ur baulichen Entwicklung lieferten zudem die hi storischen 

F !ur karten im Maßstab l :2 500 und l: l 000. Besonders le tzte re konnten aber nur be­

schränk t Ve rwendung finden, da sie als Fortführungskarten angelegt si nd und be­

nac hbarte Teilblä tter e inen um bis zu zehn J a hre differierenden Stand aufweisen. 3 

3 
Das Untersuchungsgebiet umfassende Flu rk ar tenserien ( Maßstab 1 :1 000) 
liegen für den Zeitraum der 1890er, der 30 e r und der 50er Jahre vor . 
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Vor allem zur Behandlung de r stadtplanerische n Kon zeption wurde z usätzlich in 

ungedruckte Quelle n Einsicht genommen . Das Auffinden der einzelnen Akten e r­

wies sich dabei als nicht einfach, da sie auf ve rschiedene städt ische Institutionen 

verteilt sind, ohne daß diese je we ils genaue Kenntnis darüber haben. 

Zur Darstellung der umfangreichen Untersuchungsergebnisse, di e die Auswertung 

der Quellen e rbrac hten, bedie nt sich di e vo rli egende Arbeit eine r quer schnit tlichen 

und längsschnittli chen Betrachtungsweise, bei der nach JÄGER (1969, S. 14) "zu 

möglichst vielen Zeitpunkten des da rzust e llende n Zeitraumes Schnitte durch die 

räumlichen Verhältnisse gelegt und di ese in ihrem Geword ensein erk lärt werden". 

Be i der Festlegung der Zeitpunkte für Querschnitte galt es, einerseits 

charakteristische Entwicklungsstufen des Unte rsuchungsgebiet es z u erfassen, ande­

re rseits die Quellen lage und Dat enve rfügbarkeit zu berücksichtige n. Sieht man von 

der Beschreibung der Ausgangssituation im Haingebiet e inmal ab, so e rgeben sic h 

dementsprechend drei Unte rsuchungsabschnitte : 

- Anlage des Viertels in de r Früh- und Hochgründe rzeit 4 bi s 1878 

- Spätgründerzeitlicher Ausbau bis 1913 

- Vollendung und Veränderungen in der Zwischen- und Nachkriegszeit bi s 1955 

J edes der aus dieser Einteilung resultierenden Kapitel beinhaltet zu den 

formulierten Schwerpunkten der Arbeit eine Erfo rschung des Zustandes im jewei­

ligen Stichjahr und dessen Genese während des abgela ufenen Zeitraumes. 

Um derartige vergleichende Aussagen zu e rm öglichen, war es e rforder li ch, die 

Unt e rsuchungsergebnisse der e inzelne n Abschnitte in der Regel vergleichbar dar zu­

stellen: 

- Art und Umfang der Bautätigke it wurden t ypologisch und flächenmäßi g erfaßt 

und in thematischen Karten dargestellt. Exemplarisch konnten auch die äußere 

und innere Gestaltung von Gebäuden sow ie charakte r istische Gestaltverände­

rungen behandelt und durch Abbildungen dokumentiert werden. 

- Gebäudenutzu ng und Verschränkung von Wohn- und Wirtschaft sfunkti on wu rden 

kartographi sch a ufgenomme n. 

4 
Die Terminologie folgt BOBEK /LICH TENBERGER (1966), die unter Gründerzeit 
nicht nur die Jahre unmittelbar na ch der Reichsgrü ndung 1871 verstehen, 
sondern den Zeitraum vo n 1840 bis 1918. Zur Abgrenzung des Begriffs 
" Grün de r z e i t " s . a . WERK NE R ( l 9 7 9 , S . 5 f f.) . 
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- Eigentümerstruktur, Art de r Besitzverhältnisse und Grundstücksmobilität sind ta-

bellarisch zusammengestellt worden. 

Sowei t Quellenlage und de r vorgegebene Rahmen der Arbeit dies zuließen, wurden 

räumliche und zeitliche Vollständigkei t angest rebt. Be i Sachverhalten, die nur 

exemplarisch behandelt werden konnten, bemühte sich die Untersuchung um die 

Auswahl repräsentativer Beispiele. 

2. DIE AUSGANGSSITUATION IM HAINGEBIET 1825 BIS 1860 

2. 1. TOPOGRAPHISC HE MERKMALE UN D WEGENETZ 

Am klarsten wird das Bild, das das spä tere Hainvie rte l vor se ine r pla nmäßige n Er­

schli eßung bot , von der Erstausgabe der Ortsblätte r im Maßstab 1 :2500 des bayeri­

schen Flurkartenwerks aus dem Jahr 1825 (Beil ., Karte 2) vergegenwärtigt. 5 Die 

alluvialen Aufschüttungsf lächen, die sich südöstlich an die mit t elalterliche Bürger­

stadt anschließen und etwas tiefer als diese liegen, präsentieren sich im Karte nbild 

als stark überschwemmungsgefährdeter Bereich, durch den die Regnit z, in mehrere 

Arme aufgeteilt, f loß. Nach SC H MITT (J 981, S. 27) trug das Ge lände einst de n 

bezeichnenden Flurnamen "Zu den sieben Flüssen". Im Westen begrenzt der durch 

di e Altstadt führende linke Regnitzarm dieses Überschwemmungsgebiet. Als 

Triebwerkkanal für die zahlre ichen Mühlen im Stadtgebiet wurde er bereits m 

mittelalterlicher Zeit künstlich a ngelegt . 6 Vermutungen, wonach di ese Anlage a ls 

eine Zwangsleistung von de r damaligen Bamberger J udengemeinde e rstellt worden 

sei (SCHUSTER 1904), blieben bisher unbestätigt. 

Die größte Hochwassergefahr ging vom recht en Haupta rm de r Regnitz aus, der das 

hier behandelte Gebiet mit seinem ungeregelten Lauf nach Osten hin abgrenzte. 

5 
In verkleinerter Reprod uk tio n sind die se Orts bl ätter i n der 1 983 vom 

6 

Bayerischen La ndesvermessungsa mt her ausgegebenen VerBffent li c hun g 
"Bayerische Städte im jungen KBnigreich " abgedruckt. 

Erstmals diskutierte dies KÖBERLIN ( 1893, S. 8 ff. und 52 f.), verwirft 
aber die Theorie einer solch frühen künstlichen Entstehung. AMENT (1929, 
S. 192 f.) nennt das Jahr 1440, "als die Müller den Mühl-Graben aushoben 
und die Aufschüttung mit Eichen bepflanzten•, SCHMITT ( 1981, S. 28) das 
13 . Jh ., HÖHL (1956 , S. 194) das 12. Jh. oder früher und KÜHNE (1971 , S . 
107) spricht vom 10. Jh . 
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1852/ 53 wurde dieser Flußarm von der Hainspitze bis zur Kettenbrüc ke begradigt 

(BRE UE R 1975, S. 414), wie die Ausgabe der Ortsblätter von 1869 (Beil., Karte 3) 

zeigt. Der mächtige Seitenarm, das "Schwa rzwasser", der bis nahe a n das 

Langgasser Tor in den Bereich des heutigen Schönleinsplatzes führte, war 1867 

zugeschüttet worden (S AB, VI J 623-627/17) und nun mit Wald bestanden. 

Der gewundene Lauf des Hollergrabens, schon Anfang des 19. Jh. in die Anlage 

des Theresienhains miteinbezogen, runde t e das Bild ab. Folge der topographischen 

Situation waren wohl vielfache Flußverlagerungen, Inselbildunge n, Überschwem­

mungen und meterhoher Wasseraufstau. 

Diese widrigen hydrographisc hen Verhältnisse hatten siche rlich auch Auswirkungen 

auf das Wegenetz im Gelände des heutigen Hainviertels , das sich dem Kartenbild 

nach bis in die Mitte des vo rigen Jahrhunderts eigentlich auf drei Wegstrecken 

beschränkte. Der Hauptweg von der Stadt zum Hain und nach dem regnitzaufwärts 

gelegenen Bug - schon von JACK (1819, o.S.) als be liebtes Zie l für Spazie rgänge 

de r Bamberger besch rieben - führte über das Voge lgäßchen. Der älteste Weg in 

de n Hain freilich ver lief entlang des linken Regnitza rms. Stephan Frhr . von 

Stengel 7 ließ diesen l 803 mit einer Lindenallee bepflanzen und l 804 im nördlichen 

Teilstück des Vogelgäßchens eine Pappelallee an legen, die 1849 durch ei ne 

Kastanienallee ersetzt wu rde (SC H USTER l 904, S. 477 f). 

Parallel zum Vogelgäßchen zog sich östli ch ein weiterer Weg von der Stadt, vorbei 

a n Kaipe rshof und Stein leinshof, nach Süde n. SC HU STE R (1903, S. l 6 l) überliefert 

eine Vereinbarung von 1823 zwischen Stadtmagistrat und dem Besi t zer des Kai­

pershofs über die He rstellung eines Fahr- und R ei tweges nach Bug. Allerdings 

wurde die Wegbenutzung nur während der Sommermonate erlaubt, im Winter war 

der Weg mit Schra nk en versperrt. 1834 schließlich gelang es der Stadt, die 

Schranken zu beseitigen, indem man "den Weg sammt Jagdgerechtigkeit auf 

sämmtlichen zum Kaipershof gehö rigen Gründen um 100 fl." aufkaufte (SC H USTER 

1903, s. 16 1). 

7 
Nach BREUER ( 1975, S. 396) war vo n Stengel "eine der denkwürdigsten Er­
scheinungen in der kurpfälzischen und dann der bayerischen Beamtenschaft 
des späteren 18. und des beginnenden 19. Jahrhunderts." Große Verdie nste 
erwarb er sich unter anderem auch um die Trockenlegung des Donaumoo s es ab 
1790. 
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2.2. KAIPERSHOF UND STEINLEINSHOF 

Bis zum Begi nn der planmäßigen Bebauung wurde das ganze Überschwemmungsge­

lände beinahe ausschließlich landwirtsc haftlich genutzt. Neben dem kleinen 

Anwesen des Steinleinshöfleins - bestehend aus einem Wohnhaus mit Anbau und 

später noch eine r Scheune - gi ng diese Nutzung in der Hauptsache von dem großen 

Gut des Kaipershofs aus . 

Noch unter der Benennung "l:.rlhof" wurde nach BAUER (1959 S. 5 ff.) der Hof 

Ende des 14. Jh. als bischöfliches Lehen erstmals urkundlich e rwähnt. Seinen 

späteren Namen erhielt das Gut nach dem angesehenen Bamberger Bürger Fritz 

Keiper, der ab 1391 als Besitzer einer Hälfte des Hofs in Erscheinung trat. 1798 

erwarb der jüdische Hoffaktor Seeligmann Samuel Heßlein den Kaipershof 

(ECKSTEIN 1910, S. 41 ). Zu dieser Zeit wurde das Gut beschrieben als "ein 

zweigättiges großes Wohnhaus, dann ein auch zweigättiges geringeres 

Nebenwohnhaus, ferner e in noch geringeres Nebenwohnhäuslein, weiter ein 

doppelte r Stadel, und ein geringeres Nebenbäulein samt geraumer Hofraith zu 

zwei Orten" (zit. nach BAUER 1959, S. 7). Nach dem Tod des Hoffaktors Heßle in 

1813 erbte sein Bruder den Hof, während die Witwe mit Geld abgefunden wurde 

(E CKSTEIN 1910, S. 41 ). Alleinbesitzer des Kaipe rshofs, wie ihn die Karte von 

1825 (Karte 2) zeigt, war somit der Bankier Joseph Samuel Heßlein, der seinen 

Grundbesitz aber nicht selbst bewirtschaftete, sondern verpachtet hatte . 

Die an den Hof angeschlossene Flur bestand aus sehr großen, entsp rechend der 

topographischen Situation unrege lmäßigen Arealen, die nicht parzelliert waren 

(Kaipershofacker, Kaiper sacker) . Auch die übri gen Flurteile hatten di e Form 

großer unregelmäßiger Blöcke (Ochsenacker, Lange Stegäcker). Nur einzelne 

Parzellenverbände 

(Rabensteinäcker, 

und -komplexe waren 

Mühlwörth-Felder8). Große 

in kurze Streifen aufgeteilt 

Teile der landwirtschaftlich 

genutzteri Flächen entlang der Wasserläufe und dazwischen bestanden aus Wiesen, 

die als Weideflächen dienten (Kaipershofer Hut). 

Bis 1869 (Karte 3) hatte sich das Bild des Parzellengefüges jedoch verändert. Die 

8 
Bei diesen könnte es sich um schon früher zerschlagenen Liegenschaftsbe -
sitz der Fischmühle gehandelt haben (vgl. H. PASCHKE, 1973, s. 34 ff.) 
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bi s dahin unge teilten großen Schläge ware n nun nahe zu alle parzelliert . Das viel 

kleinteiligere Parzellengefüge aus Blöcken (Oc hsenacke r) oder Langstreifen 

(Kaipersacker) wurde durch ei n verzweigtes Netz von Feldwegen e rschlossen. Auch 

das Areal der "K aipershofer Hut" war von der Aufte ilung betroffe n, nur die schon 

angesprochenen verl a ndeten alten Flußarme blieben ausgespart. De r Grund für 

diese Parzellierung, die fr e ili c h immer noch von landwirtschaftlic he r Nutzung 

geprägt e rschein t, war die Aufteilung und der Verkauf des Kaipershofs als Kon­

kursmasse. Dazu kam es durch die 1832 auf der Grundlage des bayerischen 

Judenedikts von 1813 e rhobene Forde rung an den letzten alleinigen Eigentümer 

Heßlein, das Gut selbst zu bewirtschaf ten oder zu verkaufen (E C KSTEIN l 910, S. 

41 f.) . Nach dem Tod von Joseph Samuel Heßlein 1839 und der Witwe Seeligmann 

Samuel Heßleins 1841 e rwarb 1843 Friedrich Vogel um 1700 fl. das inzwischen 

"Kaiperhofschlößchen" genannte Haupthaus (BAUER 1959, S. 8), was die Teilung 

auch des alten Hofs selbst bedeutete. 

Auf die weitere Entwicklung des Kaipershofs, der "Keimzelle des Wohnvie rte ls 

zwischen Schönleinsplatz und Hain" (BAUER 1959, S. 5) soll in di ese r Untersuchung 

aber nur insowei t ei ngegangen werden, als folgende Entwicklungen unmittelbar 

davon betroffen waren.
9 

Im Bamberge r Adreßbuch von 1878 si nd für den 

Kaipershof jedenfalls noch sechs ve rschiedene Eigentümer verzeichne t. Im alten 

Haupthaus wurde inzwische n das "Cafe zur Stadt Ba mberg" eingerichtet und 187 3 

auf dem Hofgelände eine Eisengießerei e rr ichte t (WIENK ÖTTER 1949, S. 24 5). 

2.3. HAINPARK UND PRIVATE GARTENANLAGEN 

Sc hon 1792 schwärmte der Bambergbesucher KLEMENS ALOIS BAADER ( 1797, S. 

306 f.) von dem Eichen-Auen-Wald zwischen linkem Regnitzarm und dem Holler­

graben: "Mein Lieblingsspaziergang in Bamberg war die Gege nd oberhalb der 

Schießhütte am Ufer de r Rednitz . Ein romantisches Wäldchen, geschaffen für 

Einsame, die ihrem Herzen Luft und Linde rung schaffen wollen, begränz t das eine 

9 
Der Nama ist als Straßenname bis heute erhal t en; die Hofste!le blieb als 
hofart i g erwe it erte Se it ens tr aße der Sc hüt zens traße persistent, wu rde 
a ber im Auf ri ß durch eine moderne Apparte menthausbebauung vollkommen 
umgestaltet. 
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Ufer des Flusses ; am jensei tigen e rheben sich Weinberge und Landhäuser. Die 

Natur hat in diesem Wäldchen ruhige Rasensit ze, dunkle Lauben und Schattengänge 

in verschiedene Wendungen gebracht, und es wäre zu wünschen, daß die Kun st die 

präc htige, na türli che Anlage be nütze, um diesen Wald zum anmuthigsten Lustorte 

zu machen." 

Nac hdem 1803 de r Bayerische Staat das Mühlwör th-Wäldchen e rworben hatte, 

begann man zunächst einfach damit, die Zugänge zu ordnen. Dies geschah durch 

die berei t s oben erwähnte Anlage zweier Allee n 1803/04 unter dem V izepräsiden­

ten der Bambergischen Landesdirektion und späteren Generalkommissär des Main­

kreises, Stephan Frhr. von Stengel, der allgemein als der Schöpfer des nun There­

sienhain genannten Volksgartens gilt. Die Schaffung öffentlich zugänglicher Volks­

oder Stadtparks wurde im 19. Jh. allenthalben zur neuen und wichtigsten Aufgabe 

für die Garte nkunst. Vom Bildungsbürgertum erstrebter Zweck der Volksgärten 

war, "die ärmeren Volksschichten durch den Genuß der veredelten Natur zu bilden 

und selbst zu veredeln", zugleich aber "die Beaufsichtigung, Entfaltung und 

Orientierung einer großen Menschenmenge zu gewährleisten" (HENNEBO 1962, 

s. 119). 

Beim Bamberge r Theresienhain sind freilic h die vorgefundenen Gegebenheit en nur 

durc h neue Plätze und Spazierwege e rgänzt, di e zahlreic h, leicht geschwungen das 

Gelände durc hz ie hen (Karte 2). Darübe r hinaus wurde der natürliche 

Pflanzenbestand verdichtet und bisweilen auch um von der Zeit bevorzugte 

Baumsorten wie Tulpenbäume bere ic he rt (AMENT 1929, S. 193). Zur Ergänzung de r 

anfangs recht spär lichen, lediglich aus Staffagebauten und Kleinarchitekturen be­

stehenden Ausstattung erstellte 1815 Ferdinand Frhr. von Hohen hausen, Kg!. 

Beauftragter für das Bauwesen, noch ein Badehaus lO und e in Wirtschaftsgebäude, 

obwohl 1810 Montgelas die Zuschüsse der Staatskasse mit der Begründung ein­

stellte, der Park sei vollendet (BR E UER 197 5, S. 398 ff.). Neben dem "kontempla­

tive n Genuß edler Naturbilder" (HENNEBO 1962, S. 119) und de r belehrenden Be­

schäftigung mit der Botanik diente der Bamberge r Theresienhain als wirklich 

"ech ter" Volkspark eben ganz einfach auc h der Erholung und dem Vergnügen. 11 

lD 

11 

Das Badehaus, zur Konzert mu sc hel umgeb aut und versetz t, i st no ch 
erhalten . 

1825/27 wu rde die Anlage um den Luisenhain erweitert, 187D e r warb die 
St adtgemeinde den Hain , 1923 wurden Teile zu ei nem bo tanisch e n Garten 
umgestaltet. Heute steht der gesamte Park unter Denkma l sc hutz. 
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Wurden mit dem Typus des Volksgartens e rst Anfang des 19. Jh. Ideen de r feuda­

len Gartenkunst für eine breitere Öffentlichkeit a ufberei t e t, so hatte auf einem 

ganz benachbarten Ge biet die Rezeption und Nachahmung höfischen Lebensstils 

durch bürgerliche Schichten eine weitaus länge re Tradition. Gemeint ist das 

Garte nleben vor der Stadt, die Mode vor allem wohlhabender Stadtbürger , 

"draußen" gleich suburbanen fürstlichen Residenzen ein bewohnbares 

Garte nhaus zu haben. Anfangs mag dabei die agrarische Selbstversorgung noch e ine 

z usät z liche Rolle gespie lt haben, doch allmählich ging es immer ausschließlicher 

um Erholung, Vergnügen und Repräsentation; W?-S man suc hte , war "Gese lligkei t 

und festlich-luxuriöses 'Land leben"' (M OEWES 1980, S. 699). 

Die Formen des Landhauslebens wu rden zunehmend diffe renzierte r , und die Gürtel 

der Gärten griffen immer weiter ins Umland aus. Zu ihrer Zeit vielger ühm t waren 

die sogenannten "Hespe ridengär t e n" im Nürnberger Stadtteil St. Johannis aus dem 

16., 17. und 18. Jh. (NEHRING 1985), und die zahlreichen privaten Gartenan lage n 

hauptsächlich des 18. Jh . am damalige n Stadtrand von Für th (H ABEL 1977, S. 8) 

nahmen beinahe ebensoviel Fläche e in wie die gesamte Altstadt . In der zweit en 

Hälfte des 18. Jh. wurden, analog zur feudalen Gartenkunst, die Landsc haft sparks 

" in verkleinertem Maßstab und gedrängten Sichten" (HENNEBO 1962, S. 120) -

auf die Bürgergärten übertragen. In Frankfurt wa ren es im späten 18. und frühe n 

19. Jh. Reformier te, Italiener und Juden, denen das Frankfurte r Bürgerrecht ver­

wehrt war, obgleich sie als Kaufleute zu den reichsten Familien der Stadt zählten , 

die westlich der Altstadt in solchen Landschaftsgärten e legante Garten- und Land­

häuser e rri c hteten (MERTEN/ MOHR 1973, S. 10). 

Was nun Bambergs ehemalige Stadt-Land-Beziehungen und insbesondere die Ver­

hältnisse im Haingebiet a nbe langt , scheint die Situation den angeführten Beispielen 

in Ansätzen durchaus ähnlich gewesen zu sein. In seinem Taschenbu ch von 1819 

beschreibt der Bibliothekar JÄCK unter dem Stichwort "Gärten" die Stadt als 

allseit s von solchen umsch lossen, doch nur sechs seien "de r Aufme rksamkei t des 

Fremden vorzügUch würdig" (o.S.). Darunte r ist auch der Dange lsche Garten 

(s. Abb. und NW-Ecke der Beil.-Ka rte 2), den J ÄCK 18 12 be reits fo lge nderm aßen 

rühmte: "Noch ungewiß, welche hohe Reize de r Natur uns dort im Walde erwarten, 

durchschneiden wir die doppelten Spaziergänge durch eine Seitenstraße zur 

Rechten zwischen dem wohlgestalteten Peruquier Klinger'schen Garten, über 

welchen sich das italienische Sommerhaus des H. Spediteur s Kopp erhebt, und zwi­

schen dem englischen Parke des H. Stadtrichters Dangel, welcher gleichsam den 
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Vorhof zu dessen höchst kos t spieligem mit den sel t ensten Gewächsen bereicherten 

Blumenparadiese bildet. Wir winden uns durch die Schla ngengänge dieses neuen 

Gartens an das schöne Treibhaus, dessen 1000 a usländische Gewächse einen höc hst 

aromatische n Wohlgeruch in die ganze Umgebung verbreiten, und dem Auge eme 

unschätzbare Ansich t gewähren. Die darunter befindlic hen Cactus grandiflori oder 

Cerei Peru viani majores ha ben nac h Aussage unseres Führers e rst vor kurzer Zeit 

zwei Nächte nacheinander geblüht, und sowohl wegen ihres höchst angenehmen Ge­

ruchs als auch schönen Farbenspiels eine außerordentliche Menge Menschen aus 

allen Ständen he rbeigelockt." (z it. nach SCHUSTER 1904, S. 477 f.) 

Abb . 1. Ansicht des Gartens des Kreis- und Stadtge ri c ht sdirektors 
Chr istoph Franz Dangel. Am r echten Bi ldrand is t gerade no ch da s 
Dach der 1938 abgebrochenen Kirche des Kla risse nkl ost e rs zu 
e rk e nn en. (Ze ichnung Friedric h Karl Ruppr ec ht s um 1820) 
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Exotische Pflanzen, die Liebhaber auch käuf lich erwerben konnten, wurde n laut 

HELLER s Bamberg-Taschenbuch von 1831 auch im Kaipe rshof gezogen (S. 281) und 

em weiteres Glashaus stand im nö rdl ich an den Kaipe rshof anschließenden 

Strüpfschen Garten, "e ine r in den ersten Jahrzehnten des 19. Jh. noch berühmten 

Gartenanlage" (SCHUSTER 1903, S. 161). Weite re Gartenhäuser wurden in dem Ge­

lände südl ich des ehemalige n Langgasser Tores - durch di e Nähe zum Wasse r in 

landschaft lich durchaus rei zvolle r Lage - noch bi s zur Mitte des 19. Jh. er richtet, 

so 18/f3 für de n Buchhändler Kasimir Dresch unmittelbar an der Schießhausgarten­

mauer, wobei erhebliche Sicherheitsbedenken zu be rücksichtigen waren 

(SAB, VI P 7 5/f/ 5). Derartige Gartenhäuschen um Bambe rg, meist Belvedere ge­

nan nt, konnten durchaus re präsen tativen Charakter haben. Großenteils aus Holz 

und relativ klein bemessen, dürften sie aber kaum für Übernachtungen oder länge­

ren Aufenthalt geeignet gewesen sein. Für die andernorts sich kontinuierlich 

durchz iehende !endenz, den Landhausaufen thalt immer länge r auszudehnen , gab es 

in Bamberg a lso offensichtlic h we niger Grundlage n. 

2./f. SONSTIGE BEBAUU NG UN D NUTZUNG 

Neben Einzelhöfen, Parkanlagen sowie bürge rl ichen Gärten und Gartenhäusern si nd 

für das Bamberger Hai ngebiet noch eine ganze Reihe weiterer - e ine spätere 

Bebauung fördern de r wie hemmender t ypischer "Stadtra nde lemente" dem 

Kartenbild zu e ntnehmen (vg l. Beil., Ka rte 2). Dazu gehört ei ne schon frühe, 

dispers angeset z te Wohnhausbebauung ent la ng des alten Wegenetzes, im 

vorliegenden Fall der e he ma ligen Kaipershofstraße. Nac h SC H USTER ( 1903, S. 161) 

soll a ls erstes Wohnhaus a n diesem Weg aus den Treibhäusern des bereits 

e rwähnten Strüpfschen Gartens das Stei nfe lde rsc he Haus Nr. 23 entstanden sein . 

Auc h das 1821 errichtete Anwesen, das später die Nummer Schützenstraße lf trägt, 

is t auf Karte 2 mit der a lt en Hausnumm er 139 schon eingezeichnet. 

Wichtigstes Gebäude und eme ausgedehnte Wohnbebauung noc h verhindernde 

Anlage war das Schießhaus (vgl. Abb. 22) vor dem a lten Langgaß-Tor mit seinem 

ummauerten Garten, in dem die Scheibenstände aufgeste llt waren.
12 

Das im 18. 

12 
Sc hon der Zweidler-Plan von Bamberg aus dem Jahr 1602 zeigt an gleicher 
Stelle eine Schützenscheibe aufgestellt (HOFMANN 1939, S . 29) . 
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Jh. erbaute, 1770 umgestaltete Schießhaus (HELLE R 1831, S. l 09) stand nach dem 

schon wiederholt zu Wort gekommenen Bibliothekar JÄCK ( 1819, o.S.) "sehr 

unzweckmäßig an dem besuchtesten Spaziergange". Nach seinen Angaben war es 

Privatbesitz einer staatlich anerkannten Schützengesellschaft und im Innern "für 

seine Bestimmung ziemlich gut eingerichet" . Bemängelt wird von ihm der Zustand 

der Gartenmauer, der einer Verbesserung bedürfe, "wenn die ganze Anstalt nicht 

bald an einen entfernt eren Theil der Stadt verlegt werden soii'' . Ein halbes Jahr­

hunde rt später. war dies eingetreten : Am alten Standort durch die Wohnbebauung 

seiner Funktion beraubt, erscheint es auf dem Katasterblatt von 1869 (Karte 3 der 

Beil.) als neues Schießhaus samt Schützenscheiben östlich des Kaipershofs. 13 

Seit dem 15. Jh. befand sich der sogenannte "Rabenstein", eine Gerichtsstätte, die 

noch auf dem Plan von 1825 eingezeichnet ist, auf dem Viehmarkt, vor der Stadt. 

Dieser "Viehmarkt beym Rabenstein", wie e r umgekehrt auch heißt, erscheint 1869 

als runder , mit einer doppelten Baumreihe umpflanzter Platz, der durch eine kurze 

Allee mit der Langen Gasse verbunden war. Wie die Beschriftung verrät, diente er 

nun als Exerzierplatz. 

Zur Gruppe der militärischen Einrichtungen, die häufig a ls typische 

Stadtrandelemente auftreten, gehört auch das Gebäude des sogenannten 

"Pulverthurms" am Kaipershofweg . Dieses Schießpulvermagazin stand auf dem 

Gelände des heutigen Anwesens Schützenstraße 16 (SCHUSTER 1903, S. 162). 

Damit sollte deutlich geworden sein, durch welche funkt ional, topographisch und 

physiognomisch heterogenen Stadtrandelemente (VON DER DOLLEN 1983, S. 33) 

die Ausgangssituation für die planmäßige Erschließung des späteren Hainviertels in 

Bamberg charakterisiert wurde. 

13 
Dies er Verlegung innerhalb der vor,indu st r i ell en Stad tr andz one folgt -
erneut bedingt durch die expandierende Wohnbebauung - im beginnenden 
20 . Jh. eine weitere Verlagerung an den sich neu bildenden Stadtrand. 
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3. DIE ANLAGE DER HAIN- UND SCHÜTZENSTRASSE BIS 1878 

3. 1. DIE "PLANUNG" DER STADTERWEITERUNG 

Wie auch in anderen Städten gab es in Bamberg verschiedene auslösende Faktoren 

für die Periode der Stadterweiterungen in der zweiten Hälfte des 19. Jh. Dazu 

gehört in erster Linie sicher lieh der sprunghafte Anstieg der Bevölkerungszahlen 

ab 1850: 18'+9 verzeichnete die Volkszählung 18 51'+ Einwohner, 1855 betrug die 

Einwohnerzahl bereits 22 391, bis 1875 stieg das Volkszählungsergebnis auf 26 951, 

um bis z ur Jahrhundertwende schließlich die t+O 000-Einwohner-Marke zu über­

schre iten (SIFFEL 1932, S. 161 ). Von den Industrialisierungsansätzen seien hier nur 

die 1858 in Betrieb genommene Fabrikanlage der Mec hanischen Baumwoll­

Spinnerei und Weberei und die ab den 80er Jahren errichteten Großbauten 

der Mälzerei- und Brauereiindustrie (KRINGS l 9S5, S. 283 f.) gen~nnt, die auch 

im Stadtbild neue Akzente setzten. Was die Verkehrsanbindungen anbelangt, blieb 

die konsequente städtebauliche Einbindung des 1836/'+5 angelegten Ludwig-Donau­

Main-Kanals in den Anfängen stecken . Als 18'+'+ dagegen die Ludwig-Süd-Nord-Bahn 

Bamberg erreichte, erforderte die Verbindung des Bahnhofs mit de m Stadtkern den 

Durchbruch bzw. die Anlage einer völlig neuen Trasse und die Errichtung eines 

zweiten Regnitzübergangs (BREUER 1980, S. 218 f.). Die einzelnen Planungen 

hierzu ware n eingebunden in ern Stadte rwe iterungskon zept, das, de r nur 

sukzessiven Realisierung nach zu urteilen, wohl a llein ein gedankliches, 

zeichnerisch nicht ausgeführtes Konzept des - wie BREUER (1980, S. 219) 

spekuliert - damaligen Stadtbaurates Ka rl Ge org Lang war. Das Vorbild , das die 

Landeshauptstadt München mit den Erweiterungsplanungen der Maxvorstadt und 

des Gärtnerplatzv iertels (SELIG 1978) gab, darf dabei ni c ht übersehen we rden. 

3.1.1. Festsetzung der Fluchtlinien 

Die Achse der Hain- und Schützenstraße kann als erste Te ilplanung innerhalb 

dieses frühesten Stadterweiterungskonzepts in Bamberg gesehen werden . Dabei 

muß freilich berücksichtigt werden, daß noch bis nach 1850 die 

Planungsinstrumente des Städtebaus sich auf Generallinienpläne und Bauordnungen 

beschränkten. Die Ge nera llinienpläne - auc h Fluchtlinien-, Aligne ments- oder 

Straße npläne genannt - vermochten aber ledig lic h Ver lauf und Form von Straßen 

und Plätze n festzulegen . Die Beba uung und Gest a ltung der davon umschlossenen 
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private n Grundstücksfläche n, der Baublocks, mußte durc h Bauordnungen extra 

gerege lt · werden. Für die Ausbildung des entsprechenden Baupolizeirechts war die 

Landesregierung zuständig, die aber e he r als Planungsprüfungsinstanz in Erschei ­

nung trat. Eine erste allgemeine Bauordnung - nur für die königlic he Haupt- und 

Residenzstadt Münc hen ge ltend - entstand 1863 (SELIG 1978, S. 13). Erst am 

8. Juli 1864 wurde e ine für ganz Bayern gültige "Königlic h Allerhöchste 

Ve rordnung , die a llgeme ine Bauo rdnung be treffend" e r lassen.
14 

Trotz ihrer 90 

Paragraphen war diese La ndesbauordnung wie andernorts a uch "sehr a llgemein 

gehalten, z . T. nic ht a ls R a hm e n gedacht, sondern lediglic h geset zliche Möglich ke it 

für örtliche Regelungen" (BUFF l 971, S. 50) . 

So wuchs nicht nur das Bambe rger Hainvierte l a nha nd von Einze lpläne n, die 

private Unterne hm e r vorlegt e n und 

Landesregie r-ung me ist oh ne größere 

die von der Stadtgemeinde und 

Einwände genehmigt wurden. 15 
der 

Die 

Bauordnung von 1864 forderte für die bayerischen Städte zwar : "Wo di e Baulinie n 

noch nic ht bestimmt sind, hat de re n Festsetz ung, sowei t möglic h, von Amtswegen 

zu geschehen und die betreffende Gemeinde die erforde rlic hen Pläne und sonstige n 

In struktionsbe helfe beiz ubringe n" (§ 71). Für die Anlage des Hai nvie rtels sche int 

ein übe rgreifende r Baul inienplan , der "in de n Städten !. und II. C lasse nach dem 

Maßstabe von 1:1000 ... in doppelter Fertigung" (§ 73) z u e rst e lle n war, nic ht 

angefertigt worden z u sein . In der Stellungnahme z u einem Bauprojekt l 871 

machte es der Bambe rge r Stadtmagistr a t gar zu seine r e rklä rte n Absic ht, "da ß 

durc h die Stadterwe iterung sukzessive vorgegangen und e rs t durc h Volle ndu ng und 

Ausba u eine r oder me hr e re r Straßen e in abgeschlossenes Ganzes he rbeigeführt 

würde" (S AB, Vll A 89 3/25). 

Am 4. Juli 1862 reichte n die Ka ufle ute Emanuel Dessaue r und Nathan Rosenwa ld 

das e rste Baugesuc h in der späte re n Ha instraße ei n. Auf de m Gelände des von 

ihnen käuf lic h e rworbenen Dange ls-Ga rte ns wollt e n s ie zwei Villen mit zugehörige n 

Hopfe ndarre n e rrich ten (Abb. 2). Die be i diese m Anlaß vorgeschlagene "Baulinie 

A-B" wurde von der Regierung in Ba yre uth sofort genehmigt; - e rst auf den 

14 
In den Ar beite n von U.K. PASCHKE ( 1972) und BREUER (1980) fehlt 
jeglicher Hinweis auf die se Ba ye r ische Bauordnung von 1864. 

15 
Ähnlich beschreiben MERTEN/MOHR ( 1973 , S . 26) auch das Er sc hließung s ­
verfahre n im Frankfurter Wes tend in der zwei ten Hälfte des 19. J h. 
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Abb . 2 . Hain str. 8/10. Situationsplan zum Bauantrag für zwei Villen mit H opfen­
la gern a uf de m e hemalige n Dan ge ls- Garte n. Eingetragen ist auch die vor­
geschlagene Baulinie A-B. (Bauges uch 1862) 

Einspruch der Antragstelle r hin gestattete man schließlich auch, daß der Platz vor 

den neuen Gebäuden auf eine Breite von 8,5 Fuß mit e mer e isernen 

Zauneinfriedung umgeben werde" (SAB, VI F 403/60). 

Damit war ein erster wichtiger Anhaltspunkt geschaffen; die weitere Umgestaltung 

des Vogelgäßchens und Anlage der Hainstraße e rforderte lediglich eme Verlängerung 

dieser bestehende n Baulinie und Straßenbegre nzungslinie bzw. die spiegelbildliche 

Übertragung auf die östliche Wegseite. So ging es bei der am 21. Apri l 1865 du rch 

einen Sitzungsbeschluß des Stadtmagistrats eingeleitete n "Anlegung e ~ner ne uen 

Strasse zu den Bauplätzen auf den Schiesshausfeldern (Hainstrasse)" denn auch vor 

allem um Finanzierungsfragen. Nach der am 5. Mai e rfolgten Genehmigung durc h 

die Gemeindebevollmächtigten st immt e bereits am 22. Mai 1865 die Regierung in 

Bayreuth dem Vorhaben zu (SRB, VI J 573/63). Als 1868 schli eßlic h der e hemalige 

Schießhausgarten verkauft und in Bauplätze umgewidmet worden war (SAB, Vll A 

849/98), stand dem beidseitigen Ausbau des a lten Vogelsgäßchens unter Übernahme 

der 1862 partiell projekt ierten Fluchtlmien eigentlich nichts mehr im Wege. 
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3.1.2. Der Streit um die Hain-Allee 

Schwierigkeiten und heftige Auseinandersetzungen e ntstanden allerdings, als die 

von der Projektierung eingeschlagene Richtung die sei t 1804 bestehende Hain-Allee 

gefährdete.
16 

"Die Allee-Frage spi t z te sich insbesondere zu, als im Frühjahr 1871 

Zimmermeister Adam Gren z die längs der Haina llee sich hinziehende 

Leicht 'sche Wiese um 10500 fl. erworben hatte und mehrere Wohnhäuser erbauen 

wollte" (SC HUSTER 1904, S. 479). Am 22. April 1871 rei c hte Grenz ein Baugesuch 

e in, das zwischen der heutigen Straße "Am Zwinger" und der Ottostraße eine 

platza rtige Erweiterung der Hainstraße nach Westen vorsah; um die gärtnerisch 

gestaltete Anlage sollten sich insgesamt sieben Häuser halbkrei sförmig gruppieren. 

Bereits wenige. Wochen später äußerte sich der Stadtmagistrat dem Projekt 

gegenüber grundsätz lic h wohlwollend, vor allem wegen der Schaffung von 

Wohnraum, und weil "durc h die projektierten Gebäude ein würdiger Abschluß des 

dortigen Stadtteils erzielbar" sei . Am 25. Mai l 87 l genehmigte bei nur einer 

Gegenstimme auch das Kollegium der Gemeindebevollmächtigten die teilweise 

Beseitigung der Hain-Allee zu Gunsten von Bauplätzen. Voraussetzung sollte 

allerdings ein tatsächliches Bedürfni s nach Baugrund sein, und das Grenzsche 

Projekt wurde als Planungsgrundlage abge lehnt . Der neue Plan dagegen stellte 

ni c hts anderes als die Verlängerung der schon vorhandenen Bau- und Str aßenbe­

grenzungslinien dar (SAB, VII A 893/25). 

Damit war freilich der Streit um den Fortbestand der Kastanienallee noch lange 

ni c ht beschwichtigt. Zu einem weiteren Höhepunkt kam es nämli ch, als jener 

Zimmermeister Grenz auch noch die Wiese des Bürgerspitals - zwischen der 

Hain-Allee und dem Theresienhain - zu e rwerben suchte. "Auf zwei Seiten wurden 

die 'Vandale n' der Hain-Allee energisch angegriffen: !. auf dem Wege der Presse ; 

2. auf dem Wege der Eingaben .~md Vorstellungen bis z ur Allerhöchsten Stelle." 

(SCHUSTER 1904, S. 483). Nach einem wochenlangen, emotionsgeladenen Zeitungs­

krieg fiel selbst die Entscheidung des Gemeindebevollmächtigten-Kollegiums knapp 

aus, so daß sich die 12 Gegner de r getroffenen Verkaufszustimmung zu einem viel­

seitigen Separatvotum veranlaßt sahen (SAB, VII A 893/25). 

16 
Ausführlich geschildert ist der Streit um diese Kastanienallee bei 
SCHUSTER (1904 , S . 479 ff . ) ohne daß aber die den Streit auslösenden 
Planungsintentionen und die schließlich getroffenen planerischen 
Entscheidungen näher erläutert werden. 
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Auf den plane ri schen Fortgang im Untersuchungsgebiet hatte dies fr ei lic h keinen 

Einfluß mehr, die projektierten Fluchtlinien wurde n beibehalten. 1879 begann man 

auch mit der Fixierung der Fluchtlinien in der Schützenstraße (SRB, VI P 756/51), 

wo man 1m Gegensatz zur Hainstraße a lle rdings auf eme Vorgartenzone 

verzicht e t e . Insgesamt erweist sich das bis dahin projektierte Straßennetz (Beil., 

Karte 3 und 4) trotz seiner suk zessiven Entst ehung al s typische r 

spätklassizistischer Grundriß. In der geometrisch-regelmäßigen Aufteilung des zu 

bebauenden Areals und dem Bemühen um möglichst geradlinige und parallele 

Fluc htlinie n waren die Stadterweiterungspläne des frühen 19. Jh. noc h ganz dem 

absolutistischen Städtebau des 18. Jh. verpflichtet. Anders als in vorherigen 

Jahrhunde rten wurde das Längsprofil dieser Erweiterungsachsen an beiden Enden 

aber nic ht mehr durch optisch markant e Punkte fixiert. Ge rade die Hainst raße 

(vgl. Beil., Karte 3) geht zwar von einem bestimmten Punkt aus - dem Platz vor 

der Langgaß-Kase rne -, führt am anderen Ende aber "ins Unendliche 11
•
17 

Daß sie 

dabei auf den The resienha in zielte, ja die alte Verbindung zwischen Stadt und Park 

ersetzte, unterstrich diese Wirkung noc h, handelte es sich dabei doc h um e inen 

Landschaftspark , e in durch die Kunst übe rhöht es romantisches Bild der unendlichen 

Natur. Charakteristisch ist zudem , daß bei allem Bem üh en um Regelmäßigkeit vor 

allem auf Grundeigentüme r, aber auch auf t opographische und schon vorgegebene 

städte bauliche Ve rhältnisse doch Rücksicht genommen wurde, was siche rli ch an 

den noch mangelnden Enteignungsmöglichkeiten lag 18
. So folgt di e Trasse der spä­

teren Schützenstraße trotz abschnittsweiser Begradigung dem gekrümmten Verlauf 

des alten Kaipershofwegs (vgl. Karte 3 und 4 der Beil.). Die vom Sc hönle insplatz 

bis z ur Amalienstraße kontinuierlich zunehmende Pa rzellentiefe de r Grundstücke 

entlang de r Hainst raße dagegen hat bis heute den tr a pezförmigen Umriß des 

e hema ligen Schießhausgartens bewahrt (vgl. Karte 2 und 5 der Be il.). 

17 
RÖN NEBE CK (197 1, S . 38) nennt in diesem Zusammenhang die Bebauungspläne 
von Karlsruhe und Mannheim und der Max - Vorstadt in München. 

18 
"Z wa r verbesserte das Preußische Fl uchtliniengesetz vom 2. 7 . 1875 die 
rechtlichen Gr u ndlagen zur Enteignung von Straßengru nd, behielt aber 
die Entschädigungspflicht durch die Gemeinden bei . In München gab es 
eine En t eignungsmöglichkeit für die sen Zweck erst mit der Einführung 
des Allgemeinen Baurechts f ür da s Deutsche Reich (1 .1 . 1900), allerdings 
mit dem Nachteil , daß sic h nun mehr auch hier die Entschädigung s pflicht 
durchsetzte. " (SE LIG 1978, S . 16.) 
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3.2. DIE ENTWICKLUNG DER BEBAUUNG 

3.2.l. Die räumliche Verteilung der Bebauung 

Die Parzellenform, die ihrerseits von der Gestalt des Baublocks abhängt, war gera­

de bei feh lenden oder sehr unbestimmte n Ba uordnungen mitentscheidend über die 

räumliche Ve rteilung und Art der Be bauung. 19 Währe nd e ine rseits der Baubloc k 

fa st als städtebaulic hes Abfallprodukt angesehen wu rde - bestenfalls interessierte 

man sich noch für die umgre nzenden Fassaden -, war andererseits auch in der 

zwei t en Hälfte des 19. J h. die Auffassung noch weit verbrei t et, "nach de r man die 

Art der künf tige n Bebauung vor a llem durch die Blocktiefe glaubte regulie ren zu 

kön ne n" (RÖNNEBECK 1971, S. 39). In der Regel ergab sich die Blocktiefe - die 

Block länge war weit weniger wichtig - aus dem Abstand zweie r möglichst parallel 

verlaufender Straßen. Dieser mußte der doppelten Tiefe der für die vorgesehene 

Bebauung am geeignetsten e rscheinenden Grundstücke e nt spreche n. Wie schon an­

gedeutet, war 1m Bamberger Ha ingebiet der St raßenabstand und damit die 

Blocktiefe jedoch mehr oder weniger vorgegeben. Mit durc hschnittli c h fast 90 m 

Tiefe e rre ic hten die Baublöcke zwische n Hain- und Schü tzenstraße jedoc h eine 

Dimension, die zwar für die damalige Ze it nur ei nen Mittelwer t darstellte, 

durchaus aber auch e iner offenen Bebauung en t gege nkam. 

Ganz de r sukzessiven Planung e ntsprechend, wuchs di e Bebauung im Untersu­

chungsgebiet nur schrittweise (v gl. die Karten 2, 3 und 4 de r Beil.). Ausgenommen 

die sich unmittelbar an die Langgaß- Kase rne anschließenden Parzelle n, ware n 

beide rseit s de r Hainstr aße bi s um 1878 jedoch a lle Bau plätze - einsch ließli c h der 

beiden erst en süd! JCh der Ottostraße - be baut
20

. Auf den große n, meist rechtwin-

19 
Die bayerische Bauordnung vo n 1864 forderte z.B . hinsi chtlich der Ge ­
bäudehöhen ledig lich: "D ie Ge bäude an den Baulinien so wohl, als abseits 
von den selben dürfen nur eine solc he Höhe erhalten, daß ... die Anwen ­
dung der Feuerlöschgerätschafte n gesichert erscheint" (§ 14) . Die Wahl 
des Baumaterials war "d em Bauherrn anheimgegeben " (§ 9), und nach § 33 , 
Ab s . sollten zwar in Städte n an die Baulinie nur Hauptgebäude 
gestellt werden ; "wegen besonderer Verhäl tni sse kann die Stellung auch 
eines Nebengebäudes an die Baulinie gestattet werden ", heißt es aber im 
darauffolgenden Abs. 2 . 

20 
Auch das wegen der Beseitigung der Hainallee 
bebaut, aber unter verschiedenen Bauherren 
Arc hitekten. 

um s trittene Gelände wa r 
und durch verschieden e 



45 

kelig zugeschnittenen Grundstücken mit Breiten bis 35 m und Tiefen bis zu 60 m 

waren in regelmäßiger Anordnung große Wohngebäude errichtet worden mit - bis 

auf wenige Ausnahmen - ebenfalls recht großen Nebengebäuden dahinter. Trotz 

dieser umfangreichen Bebauung blieb dank der Größe der einzelnen Bauplätze ins­

gesamt so viel Freifläche übrig, daß die Bebauung sehr locker wirkte (vgl. auch 

Karte 11 der Beil.). Alle Wohnhäuse r standen traufseitig zur Straße und waren 

mittig zu den seitlichen Grundstücksgrenzen plaziert. Durch den gleichmäßig 

beibehaltenen Abstand zwischen Straßenbegrenzungs- und Baulinie entstand 

einheitlich eme für die Zeit typische Vorgartenzone. Obgleich es be re it s 

Gegenstimmen gab21 , lagen in der englischen Vorbildern abgeschauten Anlage von 

Vorgärten verschiedene Vorteile, wie die Einsparung von Entschädigungskoste n, die 

anderenfalls bei der Erric htung besonders breiter Repräsentationsstraßen 

angefallen wären. Gegebenenfalls noch erforderlichen nachträglichen 

Straßenverbreiterungen stand zudem das nötige unbebaute Terrain zur Verfügung. 

"Einen weiteren Vorteil sah man in der Erweiterung des Licht- und Luftraumes 

über die von der Gemeinde zu errichtenden Straßen hinaus und in der Anlage e ine r 

großen Zahl von zusätzlichen mehr oder weniger öffentlichen Grünflächen" 

(RÖNNEBECK 1971, S. 27 f.). 

Auf das weitgehende Fehlen des Vorgartenbereichs entlang der Schützenstraße 

wurde schon hingewiesen. Gegen 1878 war dieser Straßenzug bis zur ersten 

Querstraße beidseitig, bis zur Ottostraße auf der westlichen Seite bebaut. 

Besonders auf der Westseite des nördlichen Teilstücks der Kaipershofstraße, wie 

sie um diese Zeit noch hieß, waren die Grundstücke - vor allem in ihrer Breite -

und entsprechend auch die Wohngebäude wesentlich geringer dimensioniert als in 

der Hainstraße. Der Grund dafür ist in den alten Gartenanlagen zu suchen, de ren 

Parzellierung übernommen oder gar weiter unterteilt worden war. Auf diesen 

weitaus kleineren Parzellen mußte es - zumal auch hier zu den Anwesen 

allenthalben Rückgebäude errichtet wurden zu einer erheblich dichte ren 

Bebauung kommen als in der Parallelstraße. Mehrere Doppelhausanlagen erweckten 

zudem fast den Eindruck einer geschlossenen Bebauung. 
22 

21 Z.B. von BAUMEISTER (1876, S. 27 8 f.). Hierzu sei auch a uf den Ab ­
schnitt über die Bauvorschrift von 1896 ve r wiesen . 

22 Auf Amalien- und Ottostraße muß vo rl äu fi g nicht wei t e r eingegangen 
werden, da sie in typischer Weise eigentlich nur der Baublocklängenbe­
grenzung und Querverbindung dienten. 
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3.2.2. Gebäudetypen 

Neben der quantitativen und räumlic he n Erfass ung de r Bebauung gilt es nun, ge­

rade die Wohngebäude nach wesentl iche n Strukturme rkmalen zu typisieren, woz u 

die Arbe iten von BOBEl</ LIC HTENBER G E R (1 966) und ME YNEN (1978) Hilfestel­

lung gegeben haben. Dabei is t es zur Definition von Wohnge bäudetypen wichtig, 

möglichst konstante Strukturkrite rien fest zulegen. Es sind dies vor allem die auch 

physiognomisch am leichtesten e rfaßbare n Me rk male de r Ste llung de r Baukörper 

und ihr e r Form, d.h. de r Geschoßzahl und Anzahl de r Fenst e rachsen, sowie ihre r 

äuße ren Gest a ltung. 
23 

Nur für Must e rbeispie le soll di e Wohnu ngsstruktur und 

inne re Auft ei lung de r Gebäude mit herange zogen we rden. 

Abgesehe n von de r schon vor 1860 errichteten Bebauung wa re n die bis 1878 im 

Hainvie rte l e rst e llten Ge bäude a usschließlich Einfamilienhäuser und Ville n. Unte r 

de m St ichwort · "Villa" heißt es in de r 6. Auflage von Meyers Große m Konve rsa­

tionslexikon (Bd. 20 von 1908, S. 164): "Im 19 . Jh. hat der Ville nbau e ine solche 

Ausdehnung genommen, daß die Vorst ädte und Vororte fast aller größeren Städte 

großente ils aus Villen ode r villenart igen Eigenhäuse rn beste he n, wodurch de r 

Villenbau zu e ine m besonde ren Zweig der mode rne n Baukunst geworde n ist. 

Vorgärten, Veranden, offe ne Balkone , Freitre ppen, Erke r u. dgl. sind die charakte­

ri stische n Eigentümlichkeite n de r mode rne n st ädti schen Villen." In dieser Defini­

tion deute t sich ein Problem bei de r Abgrenz un g des Begr iff s "Villa" an, nämlich 

seine sehr großzüge Ausle gung 1m 19. Jh. e ntsprechend de r Nivellierung der 
24 Bautype n Sc hloß, Palast und Woh nhaus (W AG NE R - RIE G E R 1970, s. 138). 

Darübe r hinaus e rsche int, von seinem Urspr ung her gesehe n, de r Architekturtypus 

"Villa" in de r Stadt ode r im Weichbild von Städten als Wide rspruch. Ursprünglic h 

a llge mein e m Wohnhaus auf de m Lande , entstand im C inquecento, a ls Venedig von 

de r Te rrafe rm a Besit z e rgriff , ein bis ins 19. Jh. hine in gülti ger Villenbegri ff, de r 

- ganz in der Traditi on de r römischen Antike - mit Villa den Landsi t z de r 

he rr sche nd en Schicht en bzw . das He rrenhaus des Lande ige ntüme rs meinte 

23 
Ergänz t du rch das Ba ua l ter s i nd diese t ypo lo gi sch en Merkmale auc h de r 
Ba ustrukt u rkarte (Bei l . , Ka r te 12) zugrunde ge l e gt. 

24 
Eines de r typischs t e n Beispie l e hierfür ist die schloßartige Villa de r 
nobilitie r ten Ind us tri el l en f amilie Fabe r- Caste l l in Stei n be i Nürnb e r g 
(KU EH L 1985) . 
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(BENTMANN/ MÜLLER 1979)
25

. Nun hat aber, wie einleitend beschrieben, auch die 

Verbindung von bürgerliche m Stadtleben und Landaufenthalt durcha us Trad it ion . In 

der stadtnahen Villa wurden le tztlic h nur die Vorzüge ländlic her Wohnweise mit 

denen des Hauses in der Stadt ve reinigt. In Frankfurt, Hamburg oder Basel finden 

sich bedeutende Beispiele für diese Entwicklung der Villa des 19. Jh. aus perio­

disch genutzten vorstädtischen Landhäusern. 26 Liegt eine solche Sukzession nicht 

vor - wie im Hainviertel in Bamberg -, bleibt die "Landnahme der Villa" (STURM 

l 977, S. 106) doch weiterhin Reaktion auf die Enge und Belästigungen der Stadt. 

Als wichtigstes Charakteristikum des Ge bäudetyps "Villa" im 19. Jh. gi lt deshalb 

zunächst die Einzelbauweise, die freie Stellung mit möglichst allseitiger 

Abgegrenztheit durch Park- oder Gartenanlagen. Dazu kommt eme durch 

normalerweise zwei Vollgeschosse und wenigstens fünf Fensterachsen bestimmte 

Größe, reiche Fassadendekoration und repräsentative Bauelemente. Der für Villen 

bevorzugte, topographisch exponierte oder landschaftlich reizvolle Standort war im 

Untersuchungsgebiet allein schon durch die repräsentative Lage in de r Nähe einer 

ausgezeichne t en Parkanlage gegeben. Alle zwischen 1860 und 1878 entlang der 

Hainstraße errichteten Wohngebäude ent sprechen somit weitgehe nd dem Grundt yp 

der Villa. 

Wie aus der heutigen Bebauung zu rekonstruie ren und den Bauakten zu entne hmen 

ist, wurde beim größte n Teil diese r Villen mit dem Wohngebäude zugle ich e in 

Hopfenlager e rric htet. Zwar gehören diverse Nebengebäude unbedingt zur Villenbe­

bauung, aufgrund ihrer gewerblichen Orientie rung stellt diese Gebäudekombination 

- bestehend aus Villa und parallel dahinter, meist an der rückwärtigen Parzellen­

grenze angeordnetem, großen Lagerraum (in Karte 12 [Bei l. ] kur z als "Hopfenvilla" 

bezeichnet) - dennoch einen Sonderfall dar. Ähnliche Ensembles aus Villa und be­

nac hbartem Produktionsbereich - im Musterfall: Fabrik, Ar bei t ersiedlung und 

Fabrikantenvi lla - entstanden im 19. Jh. allenthalben. 27 

25 Auf die viel f rühere Herausbildung der Instituti on Villa in der Toscana 
urba na des 11. bis 14. Jh . weist OÖRRENHAUS ( 1976) hin . Die eigentliche 
Funkt i on dieser "Villa ru stica ", die er von der "Villa sub urbana" 
als einer jeweilig en Spät form unter'sche i det , war - ebenfalls antike 
Tradition - landwirtschaftlicher Art . 

26 
Vgl. dazu MERTEN / MOHR (1973) ; Gärten , Landhäuser und Villen ... ( 1975 ) 
und BRÖNNIMANN ( 1982 ) . 

27 Von vielen mögliche n (auc h Bamberge r ) Bei s pielen sei hierzu erneut auf 
da s sogenan nte "Ste in- Schloß " ver wi esen. Vgl. Anm . 24. 
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STURM (1977, S. 106) meint sogar: "Erst als die Trennung von Arbeiten, Wohnen 

und Verwalten vollzogen ist, erst als die auch baulich vollziehbare Identifikation 

und Personalisierung der spätkapitalistischen Anonymität gewichen ist, erst dann 

wird die Villa ein autonomes Thema der Architektur." Da derartige Indust ri e­

ensembles schon allein wegen ihres Flächenbedarfs in der Regel Einzelanlagen 

sind, bleiben die kolonieartig entlang der Hainstraße aufgereihten Hopfenvillen 

. A h h . 28 
eme usna meersc emung. 

Anders a ls in der Hainstraße entstanden im weiteren Untersuchungsgebiet bis 1878 

Villen nur vereinzelt. Besonders im nördlichen Abschnitt der Schützenstraße be­

herrschen Einfamilienhäuser das Bild der Bebauung. Die auf Karte 12 (Beil.) als 

Einfamilienhäuser bezeichneten Wohngebäudetypen unterscheiden sich schon rein 

äußerlich von den Villen vor allem durch ihre geringere Größe mit maximal zwei 

Vollgeschossen und höchstens fünf Fensterachsen. In der Regel auf kleineren 

Parzellen errichtet, können sie teilweise auch m geschlossener Bauweise 

erscheinen, wobei eine Gebäudereihe höchstens drei Häuser umfassen sollte. Die 

Fassaden sind bestenfalls sparsam dekoriert, repräsentative Bauteile feh len meist 

ganz. 

Grund- und Aufrißgestaltung der Wohnbauten 

Villen 

Während die zur Gebäudetypisierung verwe ndete Grundst ruktur der Häuser für den 

Untersuchungszeitraum als konstant angese hen werden kann - etwaige Verände­

rungen werden besonders zu beachten sein -, sind stilis tisc he Ausformungen des 
29 Baukörpers allgemein sehr stark an das Strukturmerkmal des Baualters gebunden. 

28 

29 

Als quantitativ nicht gleichwertiges Beispiel lassen sich vier Villen 
in der Königswarterstraße in Fürth nennen, denen Produktionsbetriebe 
(Spiegelmanufaktur, Goldschlägerei) an der Rückseite unmittelbar zuge ­
ordnet waren (HASEL 1977 , S. 9) . 

Zur Stilbildung eines Hauses tragen nach MEYNEN (1978, S . 181) bei: 
"Die Beschaffenheit des Hauskörpers in seinen Ausmaßen und Proportio­
nen, dessen Vor- und Aufbauten mit ihren unterschiedlichen Umrißformen, 
die Fensteranordnung , wie deren Größe und Form, die Geschoßhöhe und 
nicht zuletzt die Schmuckformen in ihrer Vielfalt, Häufung und Vertei­
lung über die Fassade und ihre unterschiedliche Eigenart oder auch das 
Fehlen jeglicher Dekoration." 



49 

Daß bei der Anlage des Hainviertels nur zwei Wohngebäudetypen zur Ausführung 

gelangten, vermochte zwar a llein schon eine gewisse physiognomische Einheit im 

nördlichen Untersuchungsgebiet herzustellen. Die baulic he Homogenität besonders 

der Hainstraße zwischen Schönleinsplatz und Ottostraße wurde durch eine fast 

gleichart ige architektonische Gestaltung der Villenbebauung noch verstärkt. 

Alle Villen des Untersuchungsgebiets aus der Zeit zwischen 1860 und 1878 tragen 

deutlich spätk lassizistische Züge. JO Übe r einem imme r ganz einfachen Rechtecks­

grundriß erhebt sich ein simpler, kubusförmiger Baukörper, dessen scharfe Kanten 

prismatisch klar hervortreten, und der von eine m flachen, ungegliederten und 

schiefe rgedeckten Walmdach bedeckt wird. Besonders deutlich erkennt man die 

gleichförmige stereometr ische Grundform dieser Villen auf dem Luftbild vom 

Haingebiet aus dem Jahr 1930 (Abb. 3). Auch im Aufriß ist ein einheitliches 

Architekturschema zu beobachten: "Fast ausnahmslos besteht die Villa aus 'hohem 

Parterre und Bel-Etage', die immer a ls Elemente eine r klassischen Palastfassade 

behandelt werden: rustiziertes Souterrain und durch ve rst ä rkte Dekoration a usge­

zeichnetes Piano Nobile" (MUTHESIUS 1974, S. 80). Dabei fo lgt die Fassadendeko­

ration verschiedensten Stilformen, ganz im Sinne eines im Spätklassizismus bereits 

ausgeprägt en Stilpluralismus. 

So reichen die Beispie le von antikischen Dekorformen (Abb. 4) über Fassaden in 

italie nisie rende r Neu renaissance (Abb. 6) bis zum sogenannten Maximiliansstil 

(Abb. 5), dem gewollten Versuch einer o rganisc hen Stilsynthese, "wobei der Gotik 

eine gewisse Präferenz e rwiesen wurde" (BRIX/STEINHAUSER 1978, S. 259). Die 

verschiedenen Dekorationsmotive scheinen auf den gleichförmigen, kubischen 

Baukörpern jedoch beliebig austauschbar appliziert, und es ist typisch, daß derselbe 

Baumeister auch unterschied liche Stilformen ausführte. 

Wie der stereotyp rechteckige Umriß schon vermuten läßt, weisen a lle frühen 

Villen im Hai ngebiet ein nahezu identisches Grundrißschema auf. Als Beispiel soll 

dazu erneut die Villa des Hopfenhändlers Sack, Hainstraße 16 (Abb. 7 u. 8), dienen. 

Leider fehlen bei den dafür eingereichten Grundrißplänen die Raumbenennungen, so 

daß eine definitive Zuordnung der Zimmer und ihre r Funktionen nicht möglich ist. 

30 
Auch in Basel reicht der Spätklassizismus im Villenbau bis in die Zeit 
nach 1860 (BR ÖNN I MANN 1982, S . 16). 



Abb. 3 . Nördliches Hainviertel, Luftaufnahme von Süden nach Norden . Am oberen Bildrand 
sc hließt sic h der Schön leinsplatz an , an die Bildecke links unten der Theresienhain . 
Entl a ng der gerade n A c hse der Hain s traße spätk lassiz istisc he Villen mit rückwär­
tigen Hopfenlagern. (A ufn. v. 1.4.1 930. ) 



51 

Der aufwendig gestaltete Zugang erfolgte bei allen Viilen von der Schmalseite aus 

und führte meist direkt in ein unterschiedlich repräsentatives Treppenhaus. Dieses 

meist in einer hinteren Gebäudeecke angeordnete Treppenhaus31 nimmt einen 

großen Teil der Grundrißfläche ein und ist teilweise auch im Außenbau als 

Eckrisalit kenntlich gemacht. Seitlich von der Treppe erschließt ein langer 

Korridor das Gebäude, von dem aus jeder Raum erreichbar ist. Charakteristisch 

für spätklassizistische Wohnungsgrundrisse scheint die Raumaufteilung am Ende des 

Ganges zu sein. Hier umfaßt nämlich die Tiefe eines Raumes auch die Gangbreite, 

und er ist dadurch von der Stirnseite des Korridors aus betretbar. Das sich zur 

gegenüberliegenden Seite anschließende Zimmer ist dagegen als eine Art "toter 

Raum" vom Flur aus nicht erschlossen und nur über andere Räume erreichbar. 

Mit äußerster Regelmäßigkeit ist die Abortanlage unmittelbar neben der Treppen­

anlage eingefügt; Küche, Speisekammer, Mägdezimmer und Abstellräume schließen 

sich an. Anders als diese Zimmer auf der straßenabgewandten Seite des Hauses 

sind die Repräsentationsräume, die immer an der Straßenfront liegen, durch eine 

klassische Enfilade miteinander verbunden. Zu ihnen gehören unter anderem Emp­

fangszimmer, Salon und Wohnzimmer. Innerhalb dieser Zimmerflucht wird man ge­

gebenenfalls auch das Kontor vermuten dürfen. "Der Gedanke der Repräsentation, 

der Werbung, aber auch das Bedürfnis, den vorhandenen Reichtum auf deutliche 

Weise optisch sichtbar zu machen" (HANSMANN 1962, S. 82), waren nun mal für 

ein Kontor von ausschlaggebendem Gewicht und lassen eine Plazierung innerhalb 

der Villa für durchaus wahrscheinlich halten. Die wenigen, durch Bauakten und 

Adreßbücher belegbaren Fälle erlauben eine allgemein gültige Aussage aber leider 

nicht. 

Im Obergeschoß wiederholt sich das Grundrißschema des Parterre bis auf kleine 

Abweichungen. Im wesentlichen finden hier Schlafräume und Kinderzimmer Platz. 

Insgesamt kann man diesen etwas einfallslosen spätklassizistischen Villengrundriß 

dennoch "als einen Kompromiss zwischen grossbürgerlichem Repräsentationsbedürf­

nis und zeitgemässem Wohnkomfort" (BRÖNNIMANN 1982, S. 11) ansehen. 

31 
Diese Anordnung ähnelt mehr Baseler Typen (BRÖNNIMANN 1982) als den 
Villen im Frankfurter Westend, wo zentrale Treppenanlagen die Regel 
waren (MERTEN / MDHR 1973). 



Abb. 4. Hain s tr. 5. Spätklassizistische Vill a , 1868 von G. II. H ofbau er mit 
ant iki sierend e m Dreiecksgie bel und Rustiz ier ung im Stil d e r itali e ­
ni sc he n Renaissance. (Aufn . v. 1987 .) 

Ab b. 5. H a in s tr. 19. Villa im Maximilianst il, 1877 von K. Dennefeld. D er 
1850 obrigkeitlich initiier t e Max imili ans til versuchte be wußt, 
versch iede ne St il for m e n zu vereinigen . (Aufn . v. 198 7.) 
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Einfamilienhäuser 

Die relative Phantasielosigkeit und Stereotypie bei der Wohngrundrißgestaltung der 

ersten Bauperiode im Hainviertel wird überdeutlich, wenn man die Pläne der Villen 

denen von Einfamilienhäusern gegenüberstellt. Bis auf die geringere Raumanzahl 

und den entsprechend verkürzten Korridor gleichen sich die Grundrisse 

vollkommen. So sind bei beiden Wohnungen des 1873 errichteten Doppelhauses 

Schützenstraße 9/ 11 (Abb. 10) die Eingänge seitlich und die Treppenhäuser in der 

Ecke angeordnet. Wie beim Villengrundriß sch ließen sich an die Treppe Toilette 

und Küche an und am Wohnungsende liegt ei n "totes Zimmer". Verglichen mit dem 

Gebäudetypus der Villa sind nur das Raumprogramm und die Zimmergröße 

reduziert. 

Während also das Grundrißschema der Einfamilienhäuser vor 1878 einheitlich dem 

der Villen entspricht, sind bei Ihrer Aufr ißgestal tung deutli ch individualisierende 

Abb. 6. Ha instr. 16 . 1872 von K. Dennefe ld für den H opfenhändl er Sack 
e rrichtete Villa mit Motiven itali e nisc her Archit e ktur des 16. Jh. 
(Aufn. v. 1987.) 



Abb. 7 . H a instr . 16 . Grundriß Erdgesc hoß mit St raße nse it e unten und 
R ü c kfront obe n . Auf der Straßenseit e di e dur c h e in e Enfilade 
ver bund e n e n Repräsentationsräume. (Ba uges uch 1872.) 

Abb . 8 . H a in s tr . 16. Grundriß 1. Obergesc hoß, das im wesen tli c hen d e m 
Parterre entspric ht. (B a uges uc h 1872 . ) 
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Tendenzen bemerkbar. Dabei ist die Fassadendekoration - wie durch die Definition 

des Gebäudetyps festgelegt - von geringerer Bedeutung. 

Unterschiedlicher fällt die Gestaltung des Baukörpers selbst aus, obgleich auch 

hier durch den einfachen Rechteckgrundriß Grenzen gesetzt sind. Neben 

Walmdächern finden bei den Einfamilienhäusern auch Satteldächer Verwendung, 

bi sweilen durch Gauben oder D acherker (Abb. 11) gegliedert. Eine ganze Reihe 

Einfamilienhäuser wurde al s Doppelhäuser erri chtet, z .B. das schon vorgestellte 

Gebäude Schützenst raße 9/ 11 (Abb. 9). Durch die gemeinsam behandelte Fassade 

ließ sich eine repräsentativere Wirkung erz ielen, die bei weniger sparsamer 

Dekoration durchaus Villencharakter erreichen konnte (Abb. 12). 

Nebengebäude 

Gerade zu einer Villenbebauung gehört meist eine ganze R eihe von 

Nebengebäuden; auch im Hainviertel ergänz t en Wagenremisen, Ställe, Bedienste­

tenunterkünfte et c . die Wohngebäude. Alle diese Bauten sind freilich in ihrer Ge­

staltung so het erogen und oft er st nach und nach er st ellt worden, daß e ine 

allgemein beurtei lende Darstellung unmöglich ist. Ähnlich verhält es sich mit 

Gartenhäuschen und L auben. Wie die Gartenanlagen selbst, erh alten sie erst in 

einer späteren Phase allgemei ne Bedeutung. Besonders bei den frühen Hopfenvi llen 

wirken die Gartenflächen, die hauptsäch lich das Wohnhaus umgeben, eher als von 

sonst iger Nutzung ausgespart e Restflächen. Gartenhäuser finden darin nur selten, 

meist erst nachträglich Platz (Abb. 13). 

Heute noch auffälligste Nebengebäude sind die großen ehemaligen Hopfenlager , die 

als Rückgebäude mit einer ganzen Reihe von spätklass izisti schen Villen eine sehr 

typi sche Gebäudeanordnung bilden (Abb. 15; vgl. auch Abb. 3 und 18). Da sie in 

vielen Fällen recht ähnlich gestaltet sind, lassen sie sich gut charakteri si eren. A uf 

einem ei nfachen, rechteckigen Grundriß, dessen Fläche oft der Größe der 

zugehör igen Villa nahe komm t , erheb t sich ein mindestens dre1geschossiger Sattel­

dachbau. Die Gliederung der Fassaden mit st r eng geordnet en Fensterreihen, 

Lisenen und Bändern erzie lt ei ne durchaus repräsentative Wirkung (Abb. 16, 17). 

Dagegen weisen schon die zahlreichen Öffnungen im t ypischen Kn iest ock auf die 

Funk ti on al s L ager und Trocken raum hin. Vollends deutl ich wird di es bei der 

Betrachtung von Grundrissen und Schnitten (Abb. 14). So sind die einzel nen 

St ockwerke nur durch eine Stützenreihe m zwei Schiffe geg l iedert, eme 

zusätzliche Raumeinteilung feh lt, so daß möglichst vie l Lagerfläche zur Verfügung 

st eht. 



Abb . 9 . Schützenst raße 9/ 11. D oppe lwo hnhau s von 1873 mit ei nfac her F assa ­
dengli eder un g durc h fl ac he Li se ne n und Bände r. (Aufn. v. 1980 .) 

Abb. 10 . Sc hüt zenstr a ße 9/1 1. Grundri ß Erdgesc hoß, der dem s pätkla ssiz i­
stisc her Vil len ganz ä hnli c h is t. (Bauges uch 1873 .) 



Abb. 11. 
Sc hüt ze ns tr. 8 . 
Spätk lass izist i­
sc he s Einfamili e n­
ha us von 18 70. 
Di e F assad e nd e ko­
ration besc hränkt 
s ich a uf e in e n 
sc hw ac h vors prin ­
gend e n Mitte lri­
salit und we nig 
profili e rte G urt­
gesimse . (Aufn . 
v. 198 7.) 

, 
f 
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Abb. 12. Sc hütze nstr. 26/28 . Vill e nar ti ge s Doppe l wo hnh a us vo n 1866. (Aufn. 
v. 1987.) 
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Was die schon einmal di skutierte Frage der Kontorräume anbelangt, scheint die 

vornehmlich funktional bestimmte inne re Gestaltung der Hopfendarren ebenfalls 

eine Plazierung des Gesc häf t s loka ls im Rückgebäude für die meis t en Fälle auszu­

schl ießen. Denkbar - vereinze lt auch nac hwe isba r - ist dann noch eher die Errich­

tung eines zusät z lichen Kontorgebäudes, soweit steigender Wohnflächenbedarf oder 

Geschäftserweiterungen dies erforderten. 

3.3. SOZ IALSCH ICHTEN UN D ASPE KTE DER BEVÖLKERUNGSSTRUKTUR 1878 

Eine - vorne hm lich bauhistori sche - Erklärung für die trotz feh lender übergreifen­

de r Planung sehr gle ic hartige Struktur der ersten Bebauungsphase im Hainvie rte l 

mag die Tatsache sei n, daß beispielsweise di e Villen der Hainst raße insgesamt nur 

drei verschiedenen Architekten zu verdanken sind. Darüberhina us läßt eine solche 

Abb . 13. Ha in s tr. 19. Ve rw a hrl os t e r Vill e ngart e n, de r he ute als Parkp latz 
die nt. Das Gar t e nh äu sc he n wurd e r e no vi e rt. Im Hinte rg rund di e 
rü c kwärt ige Fa ssa de vo n Sc hütz e nstr . 26/28 (v gl. Abb . 12). (Aufn. v. 
19 85.) 
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noble Villenbebauung auch ganz bestimmte Eigentumsverhältnisse und besondere 

Eigentümergruppen als Träger der Bebauung erwarten. So dü rfte sich z.B. - bei 

einem zu ve rmutende n minimale n Ante il sogena nnte r juristischer Personen - de r 

Großtei l der übrigen Hausbesi t zer aus der sozia le n Obe rschicht rek rutie re n. Zu 

einer de rart igen diffe renzierte ren Charakt erisierung der hinter dem homogenen 

physiognomischen Erscheinungsbild stehenden Sozia lstruktur wurde das Bamberger 

Adreßbuch von 1878 herangezogen. 

Abgesehen von der berei t s einleitend dargestellten Problematik der Adreßbücher 

als Que lle bestehen allerdings auch Schwierigkeiten bei der Era rbei t ung ge rade 

historischer Sozialstrukturen. Die soziale Schichtung al s wichtigste Möglichkeit, 

die Bevölke rung - d.h . hier die natürlichen Personen unter den Ha useigentümern -

in soziale Gebilde einzuteilen, verwendet in der Hauptsache die Be rufsz ugehörig­

keit als Unterscheidungsmerkmal, da de r Beruf leicht zu erheben ist. "Mit dem 

Beruf sind im allgemeinen weitere Merkmale verknüpft, die sich über die 

Aktivitäten Wohnen und Arbeiten unter anderem auch in räumli che n Strukturen 

nieder sch lagen" (POPP l 976, S. 55). Damit könne n Berufsgruppen bedingt auch a ls 

sozialgeographische Gruppen gelten. 
32 

In Anleh nung an die Arbeiten von MAYNTZ 

(1958), SCHAFFER (1968) und POPP (1976) wurden zwölf solche Gruppen ausge­

schieden und in ein dreigliedriges Schichtungsmodell ei ngestuf t (vgl. Diagr. l 

[= Abb. 57] auf S. 63 und Tab. l auf S. 64) . 

Unberücksichtigt blie be n die bei POPP (1 976, S. 58 f.) eigene Kategorien de r 

Grundschicht bildenden Gruppen der Rentner und der Studenten, da sie für den 

Zeitraum der Untersuc hung a ls Hauseigentüme r nicht genannt werden . 

Entsprechend der Eintragu ngen in de n Adreßbüchern li e ße n sich im Ruhestand 

befindl iche Pr ivat eigentümer allerdings nach ihre r früheren Berufszugehörigkeit 

einordnen, zumal diese entscheidend ih re Lebe nsform und soziale 

Selbsteinschätz ung prägt. Da in älteren Adreßbü che rn häufig die Be rufsbezeichnung 

"Privatier" oder auch "Rentier" auftaucht, schien es dagegen notwendig, diese 

gesondert auszuweisen. Aufgrund ihrer besonde ren Einkommenssituation 

eigentlich berufslos, le ben sie von ihrem Grund- oder Kapit a lbesitz - war die 

Zuordnung zur sozialen Oberschicht nahe liege nd. 

32 Zur Pro blematik der Reduzierung des Gruppenbegriffs auf sozialstatisti ­
sche "Merkmalsgruppen" und der Schwie rigkeit sozialgeographischer Grup ­
penbil dun g al l ge mei n vgl. WIRTH (1977) . 



„ 

·} „ 

... 

1 ...., 
c: 
Q) 

CO 
Q) 

.?; 

"' ...., 
.r: 
u 
·;:: 
0. 
Vl ...., 
c: 
Q) 

0. 
>-. 

E-< 
c: 
Q) ...., 

-m 
E 
Q) 

"' 
.r: 
u 
0 
c: 
.... 
Q) 

CO 
C1) 

..-l 
Vl 
C1) 

"' 
E 
Q) 

"' 
Q) 

.D 

00 

.... ...., 
Vl 
c: 
C1) 

:r 

X 
C1) 

l:: 
c: 
0 
> 
Q) 
.... .... 
C1) 

"' c: 
Q) ..... 
0. 
0 
:r 
Q) 

c: 
~ 
0.. 

.; 

.c 

.c 
4 



Abb. 15. Ha instr. 20. Spätklassizistische Hopfe nhändlervilla von 1873 mit 
dahinterliegendem Hopfe nl ager . (Aufn. v. 1987 .) 

Abb. 16. 
Ha in s tr. 20. Eh e ­
m a li ges H op f e n­
lag e r mit typi­
sc he r Fassa den­
gliederung durch 
Li se ne n und Bän­
de r. (Aufn. v. 
198 7.) 



Abb. 17. 
Ha instr . 7 . Reno­
vierte e hemalige 
Hopfe ndarre von 
1868 . (Aufn. v. 
1985 . ) 

Abb. 18 . Am Zwinger 2a. Zu Wohnhaus umg e bautes Rückgebäude der Villa 
Ha in s tr . 12 (rechts ). (Aufn . v . 1987.) 
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Die Hauseigentümergruppe der juristischen Personen wurde, der Unter suchung von 

VORLAUFER (1975) folgend, in drei Kategorien eingeteilt. Eine weitere Unterglie­

derung war nur für die Sparte der Gesellschaftsunternehmungen e rforderlich, 

wobei, dem tatsächlichen Vorkommen entsprechend, die Aufteilung in fünf 

Unterne hmensgruppen genügte (vgl. Tab. 1 und Diagr. 1). 

natürliche Personen 

1878 

1913 

1955 

1975 

111111 1 I I ~ 
Grundschicht Mittelschicht Oberschicht 

juristische Personen 

37 14,8 48,Z 

52,5 17, 5 30 

[;]] 1111 
Unternehmen Organisa-

tionen 

III 
Körper­

schaften 

(Wert e in Prozent) Zei chnu ng: V. Eidl oth 

Diagr . 1 (= Abb . 57) . H ause igentümers truktur 1878- 1975. 
(Quell e : Adre ßbüc her de r Stadt Bamberg, Jg. 1878-1 975) 

3.3.l. Einordnung der Hausbesitzer in Sozialschichten 

Wie e rwartet spielten 1878 juristische Personen bei den Eigentumsverhältnissen im 

Untersuchungsgebiet noch kaum eine Rolle (Tab. 2 auf S. 107): 93 % aller Häuse r in 

Hain- und Schützenstraße sind im Besitz von Privatleuten, von denen 71,7 % sogar 

als sogenannte "Hausherren" angesehen werden können, d.h. sie bewohnen 
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Tabelle 1. Hauseigentümergruppen* 

Kategorie 
===Jahr 

NATÜRLICHE PERSONEN 

Grund-

schicht 

Mittel­
schicht 

Ober­

schicht 

Ungelernte Arbeiter 

Einfache Angestellte 

Einfa ehe Beamte 

Facharbeiter 

Mittlere Angestellte 

Mittlere Beamte 

Kleine Selbständige 

leitende Angestellte 

leitende Beamte 

Freie Berufe 

Unternehmer 

Privatiers 

Ohne Berufsangabe 

JURISTISCHE PERSONEN 

Erbengemeinschaften 

Gebietskörperschaften 

Organisationen ohne 
Erwerbscharakter 

Gesellschaftsunternehmen 

Verarbeitendes und 
Baugewerbe 

Handelsunternehmen 

Banken und Versicherungen 

Verlagswesen 

Wohnungsunternehmen 

1878 

1(0/1) 

1(0/1) 

1(0/1) 

4(1 / 3) 

1(1/0) 

1(1/0) 

37(16/19) 

7(3/3) 

3(2/0) 

1(0/ 1) 

* Für Hainstraße /Schützenstraße Werte in Klammern 

Quelle : Adreßbücher der Stadt Bamberg , Jg . 1878 - 1955 

1913 

1(0/1) 

6(1/5) 

6(2/4) 

1(0/1) 

9(6/1) 

6(2 / 2) 

31(19/9) 

9(2/6) 

1(0/1) 

4(1/2) 

2(2/0) 

6(0/6) 

5(0/ 5) 

1(0/ 0) 

1955 

4(2 /0) 

1(1/0) 

1(1 / 0) 

4(1/3) 

11(0/7) 

12(4/5) 

10(1/8) 

14(8/4) 

21(5/12) 

4(1/3) 

9(4/4) 

9(6/1) 

13(4/7) 

4(2 /2) 

2(0/2) 

6(3 /3) 

1 (1 /0) 

1(1/0) 
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wenigstens teilweise selbst das sich in ihrem Eigentum befindende Haus. Besonders 

ausgeprägt ist diese für traditionelle Wohngebiete typi sche Eigentümlichkeit in der 

Hainstraße, wo 95,5 % aller Eigentümer - 1878 sind es in den allermeisten Fällen 

sogar die Bauherren - ihre Villen als eigenen Wohnsitz nutzen. In der heterogenen 

Schützenstraße dagegen machten die Hausherren "nur" 57, l % der privaten Haus­

besitzer aus . 

Die einheitlich repräsentative Physiognomie des Haingebiets spiegel t sich vor 

allem in de r für 1878 ermittelten Sozialstruktur der Hauseigentümer wider . 

(Diagr. 1). Dabei st ellt sich das Verhältnis "soziale Grundschicht/soziale 

Mittelschicht/soziale Oberschicht" dar wie 3,8 % : 9,4 % : 86,8 %. Einern überpro­

portionalen Anteil der Oberschicht steht ein geringer Anteil der sozialen Mittel­

schicht und ein unbedeutender der sozialen Grundschicht gegenüber. Die Flucht aus 

der Stadt in die "ländliche" Villa war also auch in Bamberg ausschließlich 

wohlhabenderen Schichten vorbehalten. Schon die von der Stadtgemeinde 

vorgegebene, weitmaschige Parzellierung begünstigte hier wie anderswo die Ober­

schicht. Allein dieser bildungs- und einkommensmäßig privilegierten 

Bevölkerungsklasse war zudem bei den in de r zweiten Hälfte des l 9. Jh. noch sehr 

begrenzten Verkehrsmitteln überhaupt eine Wohnstandortwahl möglich. Nur das 

Großbürgertum der Gründerzeit war politisch so einflußreich, daß es seine 

architektonischen Repräsentationsvorstellungen bei den Stadtgemeinden auch 

durchsetzen konnte. Entsprechend hat die extreme Segregation, wie sie das 

Sozialschichtengefüge 1878 im Haingebiet vorführt, auch baulichen Ausdruck ge­

funden. 

Aufschluß über die Abhängigkeit der Baustruktur von der Sozialstruktur gibt 

zusätzlich die Tatsache, daß der soziologische Sammelbegriff der Oberschicht sich 

in diesem Fall seinerseits aus nur emer geringen Anzahl verschiedener 

Berufsgruppen zusammensetzt (Tab. 1 ). Einern leitenden Beamten, nur einem 

Angehörigen der Sparte der freien Berufe und sieben Privatiers stehen 37 

Unternehmer gegenüber, was 64,9 % der Eigentümer im Haingebiet entspricht. Gut 

ein Drittel davon werden 1m Adreßbuc h mit Baumeister oder ähnlichen 

Berufsbezeichnungen benannt, beim Rest hande lt es sich fast ausschließlich um 

Hopfenhändler . Aus der Tabelle nicht ersichtlich ist die eindeutige Konzentration 

der Baumeister auf die Schützenstraße und umgekehrt der Hopfen händler auf die 

Hainstraße. Die Zuordnung des Berufs des Baumeisters zu r sozialen Oberschicht 
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erwies sich als re lativ naheliegend 33 , wenn auch sicher nicht für jeden einzelnen 

Fall belegbar. Die meisten von ihnen realisierten mit ihren Baugeschäften haupt­

sächlich eigene Entwürfe und verkörperten eigentlich das traditionelle Baugewerbe 

noch vor seiner Kommerzialisierung mit Einführung der Gewerbefreiheit. Profitie­

ren konnten aber auch sie von der wachsenden wirtschaftlichen Bedeutung des 

Baugewerbes und der ungeheuren Ausweitung des Bauvolumens im Lauf des 19.Jh., 

was neben geschäftlichem häufig auch gesellschaftlichen Aufstieg ermöglichte. 
34 

Für die hier vorgenommene soziologische Zuweisung ist aber besonders die Tatsa­

che von Bedeutung, daß sich gerade für das Untersuchungsgebiet zahl reiche Fälle 

nachweisen lassen, bei denen die zur Frage stehenden Baumeister eindeutig als Un­

ternehmer auftreten, indem sie Baugelände erwerben, auf eigenes Risiko bebauen 

und die Gebäude anschließend verkaufen. 

Für die Beurteilung der Berufsgruppe der Hopfenhändler war maßgeblich, daß es 

sich bei ihnen um Großhändler handelt, deren überregionale Bedeutung im Rahmen 

der Untersuchung noch angesprochen werden wird. Zudem muß der Hopfenhandel 

zu dieser Zeit als reines Spekulationsgeschäft angesehen werden, da die Vermark­

tung ausschließlich über Zwischenhändler erfolgte. Der Gruppe der jüdischen Hop­

fenhändler gehörten auch einige Gründer der für die Bamberger Wirtschaft vor 

1900 sehr wichtigen Mälzereien und Großbrauereien an (KRINGS 1985, S. 284). 

3.3.2. Der jüdische Bevölkerungsanteil 

Zu der dargestellten Besonderheit des Sozialgefüges kommt noch ein bevölkerungs­

strukturelles Charakteristikum des Haingebietes in seiner Entstehungsphase hinzu . 

Nicht nur fast alle Hopfenhändler sind jüdischer Konfession, unter den Hauseigen­

tümern lnsgesamt gehören 38,6 % dieser Bevölkerungsgruppe an, in der Hainstraße 

sind fast zwei Drittel der Villen in jüdischem Besitz35 . 1885 betrug dagegen im 

33 
Analog zu anderen handwerklichen Meisterbetrieben mit zugehöriger Werk-
statt wäre auch eine Zuordnung zu den kleinen Selbständigen denkbar ge­
wesen (POPP 1976, S. 57). 

34 
Vgl. die Lebensläufe Innsbrucker Baumeister im 19. Jh. bei WERKNER 
(1979, S. 23 ff.). Auf das Beispiel eines Bamberger Baumeisters wird in 
einem eigenen Kapitel noch näher eingegangen werden. 

35 
Aufgrund fehlender detaillierter Unterlagen können diese Angaben nur 
einen Annäherungswert darstellen. Um überhaupt Aussagen machen zu kön ­
nen, wurden wenigstens die bei FRIEDRICH-BRETTINGER (1962) und ECKSTEIN 
(1933) veröffentlichten Listen ausgewertet. 
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gesamten Stadtgebiet der jüdische Bevölkerungsanteil nur 4, 1 % und selbst im !. 

Distrikt, zu dem das Ha ingebiet gehörte, lediglich 9,6 % (SIFFEL 1932, S. 169 f). 

Die Kon zentration jüdischer Bevölkerung in den vornehme ren Wohnvierteln des 19 . 

Jh. - z .B. auch im Frankfurter Westend (KÜNZLER-BEHNCKE 1960, S. 44) - hat 

seine Ursache siche r immer noc h im Zusammengehörigkeitsgefühl, das man als 

e thnische und religiöse Fremdgruppe entwickelt hatte. Umgekehrt spielt gerade die 

schrittweise Emanzipation der Juden im 19 . Jh. hierbei eine entscheidende Rolle. 

Eingele ite t wurde diese in Bayern bere its durch das Edikt von 1813, aber vor allem 

die Abschaffung des Matrike lparagraphen und der Gewinn der Freizügigkeit 1861 

lösten schließlich eine regelrechte Landflucht aus. 36 Von den Landgemeinden 

zogen die emanzipierten, aufgeklärten Juden in die Kleinstädte, die bereits in den 

Kleinstädten ansässigen wanderten in die Großstadt. In Bamberg stieg so die Zahl 

jüdischer Einwohner von 708 1867 auf 857 1871 und 1269 1880 an (SIFFEL 

1932, S. 168). Im Vergleich dazu umfaßte die jüdische Gemeinde in Nürnberg 1852 

lediglich 87 Mitglieder, 1871 waren es dagegen bereits 1831 und 1880 3032, wo­

bei Bamberg mit an de r Spitze der Herkunftsorte stand (ENDRES 1978, S. 24) . 

Dieser horizontalen entsprach andererseits auch eine vertikale Mobilität. "Durch 

Tüchtigkeit und Sparsamkeit hatten sich die Eingesessenen und vor allem auch die 

zugewande rten Landjuden z u geachte t e n Geschäftsinhabern mit einige m Wohlstand 

hoc hgearbeitet . Ihre Kinder wählten akademische und andere höhe re Berufe . Bald 

spiel t e n die Juden eine wichtige Rolle in der Stadt. Sie waren be t eiligt am Klein­

und Großhandel, an Gewerbe und Industrie . Jüdi sche Firmen st iegen zu füh renden 

Unternehmen auf. Ärzte und Juristen aus ihren Reihen waren sehr geschätzt. Auc h 

als Förderer des Bamberger Kultur le bens trate n die Juden he rvor, besonders auf 

dem Gebiet de r Kunst, der Musik und des Theaters." (FRIEDRIC H-BRETTING ER 

1962, S.20). Jüdische Familien gehörten somit zu den wohlhabendsten und ange­

sehensten Familien de r Stadt und traten folgerichtig auch massie rt als Bauherren 

in den vornehmsten neuen Wohnvierteln Bambergs auf. 

36 Nachzuweisen ist dieses Phä nomen se lbst i m Regierungsbezirk Mittelfran­
ken (SEIL ER /HILDE BRANDT 1940 , S . 58 ff . ), trotz der Sonderstellung 
Fürth s als l ange Zei t größter Judengeme ind e in Bayern. Für den Bambe r­
ger Raum vgl. auch den Beitrag von MI STELE in diesem Band . 
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3.4. DIE NUTZUNGEN IM HAINGEBIET 1878 

3.4.1. Wohnungen und gewerbliche Nutzung 

Die wichtigste Funktion des Hainv iertels vor seinem weiteren Ausbau war 

eindeutig die des vornehmen, repräsentativen Wohnens mit angesehene r Adresse. 

Hain- und Schützenstraße traten nicht nur physiognomisch als reine Wohnstraßen in 

Ersc heinung, dem Adreßbuch von 1878 ist zu entnehmen, daß auch tatsächli c h alle 

Hauptgebäude ausschließlich zu Wohnzwecken genutzt wurden. Einschränkend 

gewinnt hier erneut die Frage nach einer Büronutzung innerhalb der Wohngebäude 

an Bedeutung, ohne daß sie neuerlich disku tiert werden müßte . Nun deutete sich 

aber bereits bei der Untersuchung der Gebäudestruktur an, daß - bezogen auf die 

jeweils gesamte Parzellenfläche - im Hainviertel 1878 in einer Vielzahl von Fällen 

eine gewerbliche Nutzung de r Wohnfunktion unmittelbar angegl ieder t war. Ein 

solches Beispiel ist die Likörfabrik von Jak. Sattes, Schützenstraße 16/ 18, bei der 

die Fabrikantenvilla an der Ecke Amalien-/Schützenstraße von emer ganzen 

Gruppe von Fabrikationsgebäuden umlagert wurde. In für die Zeit typischer Art 

und Weise stilisierte man für Werbezwecke die Südansicht der an und für sic h 

heterogenen Gebäudegruppe zu emer dreiflügeligen Schloßanlage mit 

Cour d 'honneur hoch (Abb. 19). 

Diese Brennerei und eine Essigfabrikation in der Schützenstraße sind branchenmä­

ßig aber Ausnahmeerscheinungen. 
37 

Die gewerbliche Nutzung im Hainv ie rtel - die 

Analyse der Eigentümergruppen wies bere its darauf hin - wird 1878 ausschließlich 

vom Hopfenhandel bestimmt. 

3.4.2. Die Hopfenhandlungen 

Der Hopfenanbau im Bamberger Raum stel lt eine in der zweiten Hälfte des 18. Jh . 

obrigkeitlich initiierte, vom Fürstbischof auch finanziell geförderte Nachfolgekul­

tur für den Weinbau dar (RUPPERT 1960). Noch 1889 weist LEIST (S. 12) darauf 

hin, daß der Hopfenanbau auf den westlichen Höhenzügen um Bamberg von den 

37 Sü dö stlich des bebauten Geländes existierten 1878 als typische Stadt­
randelemente noch ein chemisches Laboratorium und eine Petroleum­
lagerhalle. 



Abb. 19. Geschäftskarte der Likörfabrik Sattes mit idealisierter Ansic ht 
der Bebauung. (2. Hälfte d. 19. Jh.) 
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ehemaligen Weinbauern, den Häckern, betrieben wird. 1870 registrierte man in 

Bamberg 254 Tagwerk Hopfengärten gegenüber nur noch 16 Tagwerk Weingärten 

(WIENKÖTTER 1949, S. 245). Zu Anfang der 30er Jahre des 19. Jh. muß Bamberg 

als der führende Umschlagplatz für fränkischen Hopfen aufgetreten sein. Erst der 

stärkere Zustrom jüdischer Bevölkerung und die Einrichtung eines offiziellen Hop­

fenmarktes 1846 in Nürnberg bedingten einen geringen Bedeutungsverlust für den 

Bamberger Hopfenhandel. Auch hier war er jüdische Domäne - im Zusammenhang 

mit den Eigentumsverhältnissen im Hainviertel klang dies bereits an -, worin einer 

der Gründe für die Errichtung des Hopfenmarktes in Nürnberg zu suchen ist. 38 Die 

38 
In einer Mitteilung der Stadtgemeinde an die Kgl. Regierung von Mittel-
franken über die Änderung der Marktordnung heißt es bezeichnenderweise: 
"Bedauerlicherweise brachten nur se hr wenige Produzenten ihren Erbau 
selbst zum Markte, vielmehr ist der ganze Handel fast ausschließlich in 
den Haenden der Juden, nachdem solche auf dem platten lande die Einkäu­
fe bey den Produzenten, besonders bey solchen , die keine großen 
(Forts. S . 70) 
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Beaufs ichtigungsbestrebungen scheiterten, der spekulative Großhandel mit Hopfen 

entzog sich einfach der behördlic hen Kontrolle. "Die Bierproduktion begann um 

diese Zeit einen mächtigen Aufschwung zu nehmen und das bayerische Eisenbahn­

system, welches Mitte der 4-0er Jahre in seine r inneren Ausgestaltung und seinem 

wachsenden Anschluß an außerbayerische Linien den Handelsverkehr unterstützte, 

eröffnete im Verein mit der Errichtung transatlantischer Dampferlinien und dem 

Aufkommen und der fortschreitenden Ausbildung eines Telegraphen- und Kabelwe­

sens einerseits, und der Verbesserung der Waren- und Korrespondenzbeförderung 

andererseits, dem Hopfenhande l ungeahnte Pe rspektiven." (EHRENBAC HER 1915, 

s. 106 f.) 

Hin ter Nürnberg bli e b Bamberg e iner der größten Hopfenhande lsplätze 

Südde utschlands. 76 Hopfe nhandlungen nennt das Branchenverzeichnis im Bamber­

ger Adreßbuch 1878, 22 davon haben ihren Firmensitz in Hain- und Schützenstraße. 

Den Umfang di ese r Agglomeration von Hopfenhandlunge n und deren offensichtl ich 

intensive geschäftl iche Verflechtungen zeigt Karte 6 (Beil.). So ist bei den 

allermeisten der 1m Untersuchungsge biet angesiedelten Handlungen der 

Firmeninhaber auch Eigen tüme r der rückwärtigen Lagergebäude sowie Hausherr 

de r zugehörige n Villa. Daneben haben sich auf einer Reihe von Anwesen weitere 

Firmen eingemietet, wobei deren Inhaber bisweilen sogar im Vorderhaus zur Miete 

wohnen. Daß e inige Hopfenhändler nur ih re Villen, nicht aber ihr Geschäft hier er­

richtet haben, sei nur ergänzend festgestellt, verdeutlicht a ber die le tztlich auch 

physiognom isch wirksame Konzent ration des Hopfenhandels 1878 im Untersu­

c hu ngsge bie t. Nur zwei de r Firmen scheinen Neugründungen gewesen zu sein; a lle 

übrige n best anden schon vor der Anlage des Hainviertels und waren vor ihre m 

Umzug innerhalb des mitte lalterli che n Stadtgebietes von Bamberg angesiedelt 

(Beil., Karte 7). Die bevorzugten Standorte Jagen offensichtlich im Bereich der 

Langen Straße und der alten Fernhandelsstraße des Steinwegs, seit jeher für 

Handel und Warentransport prädestinierter Straßenz üge . Ansonsten ve rteilten sie 

sich auf a lle bürgerlichen Stadttei le mit Ausnahme des westlichen Berggebietes. 

Die Umsied lung dieser Hopfenhand lungen in das neu en t st andene Hai nquart ie r 

zu 38 ( Fortsetzung vo n S. 69) 
Qua lit aeten zu Markte bring en koen nen , gemac ht ha b en . . . Immer wa re n 
die Verkäufer fast ausschließend J ud e n. Di e Käufer waren größtentheils 
auch wieder diese . .. " ( zit . bei EH RE NBACHER 19 15 , S . 105 . ) 
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gehört zu einem Prozeß, wie ihn GAD (1968, S. 312 ff.) auch für Nürnberg beob­

achtete. Die flächenextensiven Hopfenhandlungsbetriebe werden in der zweiten 

Hälfte des 19. Jh. von flächenintensiven Betrieben aus dem Zentrum, der Altstadt, 

verdrängt. Der Prozeß dieser Verlagerung ist in Bamberg um 1878 noch voll im 

Gange; die dabei e rkennbare Tendenz ist der Karte 8 (Beil.) zu entnehmen. Zahl­

reiche Altstadtstandorte von Hopfenhandlungen um 1878 sind bi s 1899 aufgegeben, 

umgekehrt neue Standorte in den Erweiterungsgebieten dazugekommen. Schon 1878 

übertrafen die Standorte außerhalb der Altstadt quantitativ die in de r Altstadt 

verbliebenen. Bis 1899 verzeichnen sie sogar no ch Zuwachs, z .B. in der Hainstraße, 

im Bereich der Promenade und in der zum Bahnhof führenden Lu1tpoldstraße 39 

Gerade in Bam berg wird den reichen und angesehenen jüdischen Hopfenhandelsun­

ternehmern durch den Wegzug aus der Altstadt in die neuen Quartiere erst mög­

lich, den Geschäften -adäquate, repräsentative Gestaltung zukommen z u lassen und 

gleichzeitig selbst standesgemäß modern und vornehm wohnen zu können, was vor 

allem die Hainstraße deutlich prägt. 

4. DER AUSBAU DES HAINGEBIETES BIS ZUM ERSTEN WELTKRIEG 

In den beiden ersten Jahrzehnten seines Bestehens konnte sich das Hainviertel mit 

viel Dynamik zu einem beeindruckenden, ph ysiog nomisch einhei tli chen Komplex 

entwickeln. Getragen von einer sehr homogenen, wohlhabenden Eigentümerschicht , 

verband es geschickt Wohnfunktion und gewerbliche Nutzung. Eine Weiterentwick­

lung und Ausdehnung des neuen Stadtteils ging zunächst aber nur langsam 

vonstatten. Gerade die bauliche Entwicklung erfuhr in den 80er Jahren des l 9. Jh. 

eine tiefe Zäsur . Ganze fünf Villen wurden im Untersuchungsgebiet in diesem 

Zeitraum e rste ll t, bevor ab 1890 der weitere Ausbau wieder zügiger erfolgt e. 

Ursache der Stagnation war die scheinbar vergessene Tatsache, daß es sich bei 

dem bebauten Areal um ein natürliches Überschwemmungsgebiet handelte. Über 

die damit verbundene Hochwassergefahr mag man aber "bei der Hainstraßen-Pro­

jektierung nicht recht nachgedacht haben", wie schon SCHUSTER (1904, S. 506) 

kritisch anmerkte. 

39 
Bahnhofsnähe ist auch bei den Verlagerungen von Hopfenhandlungen in 
Nürnberg ein cha rakteristi scher Standortfaktor (GAD 1968, S . 313) . 
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Di e Anlage einer Hochwasserfreilegung stellte in Bamberg somit die wichtigste 

Voraussetzung für e m flächenhaftes Erweiterungskonzept besonders des 

Hainvie rte ls dar. Zudem konnte man nun davon profitieren, daß zwischenzeitlic h 

der Städtebau in Deutschland sich mit Problemen befaßte, di e de r Formalismus der 

geometrischen Stadtplanung bisher übersehen hatte . Von besonderer Bedeutung war 

dabei das 1876 erschi enene Lehrbuch über Stadterweiterungen 
40 

des Karlsruh e r 

Professors und Ingenieurs Re inha rd Baumeister 
41

, in dem vor allem die Aufgaben 

der Stadterweiterung theore tisc h untermaue rt wurden. "Im Gegensat z zur früheren 

und z ur zei t genössischen Planungspraxis sollte de r Stadterweiterungsplan nicht e in 

mehr oder weniger isoli e rtes, 'in nähere r Zukunft' zu realisie rendes 

Erweiterungsprojekt zum Inha lt ha ben, sondern 'die voraussichtl iche Zukunft der 

Stadt, se i es auch a uf Kilometer oder Jahrhunde rte hinaus ins Auge fassen '." 

(SELIG 1978, S. 21 f.) 

Was schon Baumeister andeutungsweise kritisiert hatte, wurde dann im le t zten 

Jahrzehnt des 19. Jh. zum großen Streit in der Städtebautheorie in Deu t schland. 
42 

Be re its BA U MEISTE R (1876, S. 10 1) galten di e st a rren Rechtecksysteme des zeit­

genössischen Städtebaus "einem ästhe t isch gebi ldeten Mensche n für langwei li g" . 

CA MILLO SITTE griff 188943 den "spätk lassizis ti schen Stadtgrundriß aufs heftigste 

im Name n der Kunst an" (H ARTOG 1962, S. 75) . Aus der Ana lyse mittelalte rlicher 

Platz räume hatte e r eine Reihe von Regeln , ein malerisches Kompositionsprinzip, 

entwickelt, die er a uf den modernen Städtebau anwenden wollte. Diese 

stadtbautheoretischen Übe rl egungen kamen sogar in den Diskussionen um di e 

Erwe it e rungspläne für das Haingebiet ansat zweise zum Tragen, für die es a be r 

zunächst noc h di e Grundlagen z u schaffen galt. 

40 
BAUMEI STE R, R.: Stad t-Erweiterungen. In technischer, baupo l izeilicher 
und wirtschaftlicher Beziehung . Berlin 1876. 

41 
" Er hat maßgeblich an der Erarbe itung moderner städtebaulicher Grund ­
sätze mitgewirkt und galt seitdem als Begründer der städtebaulichen 
Theorie sch lechthin ." (S ELIG 1978 , s. 20) 

42 
Vgl . auch den Aufsatz von ROORIGUEZ -L ORES "'Gerade oder krumme 

43 

S tr aßen? ' Zu den i r ra ti ona l en Urs prü ngen de s modernen Städ tebaus" in 
FEHL /ROORIGU EZ-LORES (1983, S . 101 - 134). 

SITTE, C . : Der Städtebau nach seinen künstlerische n Grundsätzen. Wien, 
l. Aufl. 1889 . 4 . Aufl. 1909, vermehrt um " Großstadtg rün". 
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4.1. DIE ERWEITERUNG DER BAULINIENPLANUNG 

4.1.l. Anlage der Hochwasserfreilegung 

Bereits im Februa r 1876 und besonders zum Jahreswechsel 1880/81 hatten schwere 

Hochwasse r neben vielen anderen Stadtteilen auch die schöne neue Hainstraße 

überflutet und schweren Schaden angeri chtet. In de r Öffentlichkeit und im "Bam­

berger Tagblat t" wurde nun aufs neue die schon nach der Katastrophe 1845 erho­

bene Forde rung nac h Schutzdämmen laut. Dabe i scheinen aber nicht nur Sicher­

heit süberleg ungen, sonde rn auch Baulander wartungen eine Rolle gespielt zu 

hab en .44 

Von Seiten der Stadtgemeinde beschränkte man sich z unächst noch darauf, den von 

Hochwasser betroffe nen Stadtteilen ei ne n Kahn als Verkehrsmittel z ur Verfügung 

zu stellen, "Wasserkommissionen" zu bilde n und ein Hochwasser-Nachrichtenbüro 

einzurichten. Kurios mute t di e 1881 getroffene Maßna hm e an, transportable 

Not st ege aus einfachen Böcken und Die len he rstellen z u lassen und in einem "Am 

Zwinger" gelegenen Lage rraum aufzubewahren (SCHUSTER 1904 , S. 510 f.). 

Zu einer Entscheidung und endgültigen Lösung de r Dammfrage wurde man 

schließlich gezwungen, nachdem Ende April 1881 seitens der Regierung - auch auf 

Betreiben von Anliegern im Hai ngebiet - ein völliges Bauverbot e rlassen worden 

war . Dar in wurde bis zur Erst e llung von Uferschutzbauten di e Ausführung von 

Neubauten im gesamten Überschwemmungsgebiet sowie die Ablagerung von Schutt 

in den alten Flußarmen unte rsagt (SCHUSTER 1904, S. 514). Damit war nicht nur 

die Bautätigkeit im Untersuchungsge biet lahmgelegt, eine Stadterweiterung nac h 

Süden schi en generell unmöglich geworde n zu sein. 

Unter Mitwirkung des Kg!. Staatsministe riums des Innern in Münc hen entwickelte 

und realisierte man a b 1883 schließli ch e in umfangreiches Hochwasser fr eilegungs­

konzept, das sich noc h heute al s prägend für das Bambe rge r Stadtbild erweist. Das 

gi lt besonders für die sandst einverkleideten Stützmauern und Dämm e entlang des 

rechten Reg nit zarms (s. a uch Karte 4 d. Beil.), aber auch fü r die beide Flußarme 

44 
Dies läßt sich jedenfalls einem Artikel im "T agblatt " vom 18.2 .1 876 
entnehmen (bei SCHUS TER 1904 , S . 507). 
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verbindende sogenannte Flutmulde am Nordrand des Luisenhains45 . Die Planung 

set z t e sich aus drei Schutzmaßnahmen zusammen : "einen 'Gürteldamm' um das 

heutige Haingebiet mit dem dazwischenliegenden Hollergraben, den rec htsseitigen 

Damm auf der Wunderburger Seite samt Ableitung der Bäche aus dem 

Hauptsmoorwald hinter dem Damm bis zur 'Gasfabrik' und letztlich die Erweite­

rung des zwischen den Dämmen liegenden 'Flußschlauches '" (SCHMITT 1981, 

S. 28). In den Jahren 1887 bis 1889 wurde das gewaltige Projekt, bei dem vor 

allem umfangreiche Erdbewegungen erforder lieh waren 46 , unter Leitung des Kg!. 

Bauamtmanns Hohmann ausgeführt und dafür von Staat und Stadt mehr als 1,5 

Millionen Goldmark aufgebracht (SC HMITT 1981, S. 29). 

Bamberg war durch diese Schutzmaßnahmen - das Hochwasser von l 909 bewies das 

- zwar noch nicht vollständig hochwasserfrei, dennoch vermochte die R egnitz jetzt 

mehr als die doppelte Wassermenge gegenüber früheren Zeiten schadensfrei 

abzuführen. Außerdem erlosch damit das Bauverbot, die Ausdehnung der neuen 

Wohnviertel im südlichen Inselgebiet wurde wieder möglich, nunmehr sogar auf der 

Grundlage eines übergreifenden Bebauungsplans. 

4.1.2. Die Bebauungspläne für das südliche Haingebiet 

47 
Die Planungen für das südliche Haingeb iet begannen bereits im November 1889. 

Am 12. desselben Monats erfolgte ein Magistratsbeschluß, demzufolge der 

Baulinienplan "in Instruktion genommen werden" und 14 Tage öffentlich ausgelegt 

werden sollte. Der endgültige Entschluß der Regierung von Oberfranken, Kammer 

des Innern, erging am 13. März 1890, wobei gleichzeitg alle eingebrachten 

Einsprüche von Grundeigentümern abgewiesen wurden. 

Dieser Baulinienplan von 1889 ist wiederum ein bloßer Fluchtlinienplan, bei dem 

45 
1972 wurde diese durch die Trasse der Südtangente "Münchner Ring " 
allerdings überbaut. 

46 
Zum exakten Umfang der Baumaßnahmen s. die Angaben von SCHM ITT ( 1981, 
s. 29). 

47 
Sie sind zusammengefaßt in der Akte "Baulini e zwischen verlängerter 
Hainstraße und dem Heinrichsdamm - Bebauung des Haingebietes" (SPB , VI 
P 756-58/52) , der auch die Angaben zu diesem Kapitel entnommen sind. 
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die projektierten Straßen einfach in ein Katasterblatt eingezeichnet worden 

waren. Im Gegensatz zu Karte 4 de r Be ilage 48 sind im Originalplan für jede der 

alten Parzellen noch die Besitzernamen eingetragen, d.h. die einzelnen Eigentümer 

am Kaipershof, vor allem aber die Stadtgemeinde und der Baumeister J. Maier. 

Dies ist besonders wichtig, da die "Expropriation" und die "Regulirung der 

Grundstücke" in der zei tgenössischen Stadtplanung ausführlich diskutierte Probleme 

darstellten. 49 In seiner Gestaltung folgt dieser e rste Plan für das südliche Hain­

viertel immer noch ganz dem starren Schematismus der spätklassizistischen 

Stadtgrundrisse. Es handelt sich um em reines Rec htecksystem ganz nach der Defi­

nition BAUMEISTERS (1876, S. 99): "Im Rechtecksystem wird eine Reihe 

paralleler Strassen durch eine zweite Reihe unter rechten Winkeln gekreuzt. Die 

Strassenabstände sind zuweilen zwischen sämmtlichen Strassen übereinstimmend ... 

häufig giebt man e iner der beiden Reihen ein grösseres Mass der Abstände als der 

anderen ... endlich lässt man auch wohl die Abstände variiren." 

Das alte Wegenetz, das der sukzessiven Planung des nördlichen Hainviertels noch 

die Richtung gewiesen hatte, wurde nun nicht mehr berücksichtigt, so daß bei­

spielsweise das schon existierende Wohnhaus des Steinleinshöfleins nicht parallel 

zur Straßenlinie zu stehen kam 50. Das Aufgreifen der Trassenführung des alten 

Kaipershofwegs spielte nur in der Skizze eine schnell verworfene alternative Rolle. 

Die von BAUMEISTER (1876, S. 103) befürworteten "male rischen Effekte" ergaben 

sich allein aus der erforder liehen Richtungsänderung im Anschluß an die 

bestehende Hain- und Schützenstraße, da ohne emen leichten Straßenknick die 

Pro jektierung m den Theresienhain geführt hätte. Auch auf topographische 

Besonderheiten nahm man kaum Rücksicht; es sei denn aus Gründen der 

Grundstücksparze llierung, die z.B. Lage und Dimension der östlichen Baublöcke 

48 
Karte 4 ist eine Skizze , die hinsichtlich der Projektierung en dem 
offiziellen Baulinienplan l: 1000 nahezu entspricht. Dabei wurden die 
Fluchtlinien in eine jüngere Ausgabe der Ortsblätter l :2500 von 1869 
eingezeichnet. Sie wird in der Kartensammlung des Stadtplanungsamtes 
Bamberg aufbewahrt. Die projektierten Baulinien wurden auch in einen 
Stadtplan übernommen, der dem Bambergführer von LEIST (1889) beiliegt. 

49 
Vgl. auch die umfangreichen Kapitel dazu bei BAUMEISTER ( 1876, 
S. 355 ff. und S . 384 ff .). 

50 
Dies ist bis heute ein Charakteristikum des Anwesens Schützenstraße 54. 
Dazu gehört auch sein unter dem Aufschüttungsniveau der Straße und der 
umgebenden Bebauung liegender Eingang. 
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bestimmten, wo ein ehemaliger Flußarm möglichst durch die Mitte der Blöcke 

verlaufen sollte. 

Charakteristisch erscheint auch, daß mit nun zunehmender Entfernung vom Stadt­

kern ein viel weitmaschige res Straßennetz gewählt wurde. Mit derart großen Bau­

blöcken auf peripheren Flächen - im südlichen Haingebie t wurden Blocktiefen bis 

über 130 m projektiert - wollten die Gemeinden im allgemeinen eine offene 

Bebauung mit Villen und Doppelhäusern ermöglichen. Dazu forderte BAUMEISTER 

(1876, S. 122) "als kleinstes Format eines Grundstücks e twa 20 m Breite und 30 m 

Tiefe", aber auch "ganz besonders Mannichfaltigkeit der Dimensionen". Die 

Baublocks möglichst groß zu bemessen hatte den Vorteil, durch nachträgliche Er­

schließung auch andere Arten der Bebauung zu ermöglichen, und ent sprach ganz 

dem Interesse der Gemeinden, "zunächst möglichst wenig Fläc he n als öffentliche 

Straßen a uszuweisen und damit enteignen zu müssen" (RÖNNEBECK 1971, S. 41). 

Ergänzend zum Baulinienplan regelte ab 1896 eine ortspolizeiliche Vorschrift die 

Bebauung, was im folgenden Kapitel eigens gewürdigt werden soll. Im März 1906 

erfolgte aufgrund einer Ministerialentschließung über die He rstellung von 

Baulini enp länen vom 18. Juli 1905 51 eine Revision des Plans von 1889. Aus den 

Diskussionen im Stadtmagistrat entstand 1908 schließ lich ein neuer Bebauungsplan 

im Maßstab l: 1000, der im August öffentlich ausgelegt wurde. Darin fanden sich 

als Neuerungen eine geschlossen be baute Platzanlage
52

, die heutige 

E. T .A .-Hoffmann-Straße, und a ls zusät z liche Verbindung zwischen Hain- und 

Schützenstraße eine mögliche Querstraßenvariante, die mit Biegungen und 

Krümmungen bewußt vom linearen System abweichen sollte . Damit wurden in den 

Planungen für das südl iche Unte rsuchungsgebiet ve rspätet und m verkleinertem 

Maßstab, aber doch deutlich, die s t ädtebaulichen Reformideen m der Nachfolge 

von SITTE wirksam, bei denen es galt, in malerischer Komposition geschlossene 

Raumbilder zu vereinen. In dem neuen Plan erfolgte nun auch die Einze ichnung der 

beabsichtigten Bebauung. Sie bestand aus freisteh enden Villen a uf großen, recht­

eckigen Parzellen. Dazu hatte, wie den Planeintragungen zu en tneh men ist, die 

51 Darin wird empfohlen, für die Erstellung von 
sich des Rates des Bayerischen Architekten­
München zu bedienen (BREUER 198D, S. 226). 

Generalbaulinienplänen 
und Ingenieurvereins in 

52 Der Platz an der Kreuzung Schönborn - / Herzog-Max- Straße liegt außerhalb 
des eigentlichen Untersuchungsgebietes, war abe r da s um st r ittenste 
Detail der Planung. 
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Stadt im Bereich des Untersuchungsgebietes inzwischen alle Grundstücke erworben 

und zu regelmäßigen Bauplätzen neu parze lliert. Am 22. Januar 1909 genehmigte 

die Stadt, am 18. August 1909 endgültig a uc h die Regierung, den Baulinienplan, 

nachdem für einige wegen Grundabtre tungen ergangener Einsprüc he ein Kompromiß 

gefunden werden konnte. Damit war auf planerischer Ebe ne die Erschließung des 

Hainvie rtels abgeschlossen; bis 19 52 sollten di e Baulinienpläne von 1890 und 1909 

Gültigke it behalten. 

4.1.3. Die Bauvorschrift von 1896 

Die Planungen für die Süderweiterung des Haingebietes konnten aber erst im Zu­

sammenwirken mit e ine r entsprechenden Bauordnung tatsächlich als Bebauungsplan 

funktionieren. Am 25. August 1896 erließ der Stadtmagistrat eine solche 

"Ortspolizeiliche Vorschrift über di e Bebauung der Umgebung des Haines", die mit 

Regierungserklärung vom 29. Dezembe r 1896 für vollziehbar erklärt wurde (SAB, 

VI 0 700-705/68)
53

. Die 12 Paragraphen umfassende Bauvorsch r if t , die auf das 

Untersuchungsgebiet südlich der Ottostraße begrenzt war, enthielt vor allem 

gestalterisch bindende Vorschriften, ganz ähnlich einer Satzung, die die Stadt 

Münc hen 1885 für ein Villenquartier an der The resie nwiese erlassen hatte (SELIG 
54 197 8, s. 7 5 f.) . 

Die zentrale Vorsc hrift zur Festlegung der zukünftigen Bauanlage als Villenquar ­

tier im sogenannten Pavillonsystem fand sic h in § 2, in dem es heißt: "Die dort zu 

e rric htende n Wohngebäude (Villen) dürfen nur aus Hochpa rterre ... ei nem Stock­

werke und aus Mansarde mit Abschrägung von 60 ° best ehen. Doppe lwohnhäuser 

(Doppe lvillen) si nd ausgeschlossen." Ergänzend dazu wurde in § 6 e in beidersei tiger 

Bauwich von 5 m für jedes Wohnhaus gefordert. Hinsichtlich de r Fassaden der 

Wohnge bäude e rwa rtete man, daß sie "dekorativ gehalten und architektonisch 

durchgebildet" (§ 3) würden, Nebengebäude sollten mögli chst von der Straße aus 

53 Dort auch de r vollständige Verordnungs te xt . 
54 An andere r St e lle bemerkt SELIG (19 78, S . 14): "Fast a ll e nach 185D 

erlassenen Bauordnungen ze i c hnen sich dadurch aus, daß sie Vorschriften 
in Bezug auf die konst rukti ve Si cherheit und die Feuersicherheit in den 
Vor dergrund stellen . Dag ege n werden konkrete Gestaltungsanweisungen ... 
in allgeme ine Bestimmungen zur Abweh r von Verunstaltungen abgewandelt. 
Außerdem finden sanitäre Gesichtspunkte kaum mehr Berücksichtigung." 
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uns ichtbar se in (§ 5). Dagegen wollte man den Blick auf die Häuser offenhalten, 

weshalb für die Einfriedung der Anwesen Eisengitter
55 

auf Steinsockeln verlangt 

wurden ( § 8) - auch das analog zum Münchner W iesenv ie rte l. Ebe nfalls diese m 

Vorbild entsprach die in § 7 festgehalt e ne Vorschrift, nac h der die in den Plänen 

vorgesehenen Zwischenräume zw ische n Bau- und Straßenbegrenzungslinie "als 

Vorgärten gärtnerisch anzulegen und de rartig zu unterhalten" waren. Bere its 

BAUMEISTER (1876, S. 281 und 278 f.) hatte dagegen die mei st viel zu geringe 

Vorgartentiefe be klagt : "Sc hmale Vorgärten gewähren keinen ruhigen, 

zurüc kgezoge nen Aufenthalt, Baumschatten ist unmöglich, von der Straße dringen 

Staub und Hit ze he re in , auch wohl Muthwillen und Bosheit Ungestörte 

Naturfreude kann e rst bei ansehnlicher Tiefe des Vorgartens e rwarte t werden, ... 

es sei denn, daß die Besitzer Befriedigung darin find en, mit Schaustücken in ihrem 

Garten oder an ihrer Pe rson vor den Vorübergehenden z u pra hl en." Die Entsche i­

dung in allen gestalterischen Fragen behielt sich der Stadtmagistrat vor . 

Schwe rwiegende Konsequen ze n, insbesondere für die funktion a le Struktur des Un­

t e rsuc hungsgebietes, mußten die Nutzungsbeschränkungen des § 9 und l 0 haben. 

Demnac h war im Gültigkeitsbereich de r Bauvorschrift und 25 m darüber hinaus die 

Erri chtung und der Betrieb vo r allem "Lärm ode r anderwe itige Belästigung" verur­

sachender, gewerblicher Anlagen gänzlich ausgeschlossen. Eindeutig hieß es 

schließlich nach einer Textänderung 1922: " . . . ist die Erri chtung von Fabriken oder 

sonstigen gewerblichen Betrie ben jeder Art ausnahmlich re ine r Bürobetriebe -;ver­

boten." 

Gleich den zugehörigen Baulinienplä nen blieb die Bauvorschrift von 1896 bis nac h 

dem Zwei t en Weltkrieg gültig und bestimmte - bis au f wenige Ausnahmen
56 

zwangsweise das Bild de r neuen Bebauung. 

55 

56 

Dur c h e in e Änderung 1911 wurden schließli c h auch Holzzäune auf Stein -
sockel erlaubt. 

192D erfolgte eine Änder ung des § 2 für den städtischen Baublock der 
Mit telwohnungskolon ie. Eine Ausnahmegenehmigung wurde beispielsweise 
1934 f ür das Dop pelwoh nhau s Schützenstraße 46/48 erteilt . 
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4.2. DIE ENTWICKL UNG DER BAUSU BSTANZ 

4.2.l. Verbesserung der Infrastruktur 

Bautätigke it zwischen 1878 und 191 3 be deutete im Untersuchungsgebiet zunächst 

einmal auch Ver besserun g de r infrastrukture llen Einrichtungen. Vor a lle m di e 

Ausstattung mit Hochbauten der öffentli c hen Hand ist em allgemeines 

Charakteristikum planmäßige r Stadte rweiterunge n in dieser Zeit. 
57 

"Erst mit 

zunehmende m Formenreic htum der Bebauungssc hemata seit den siebziger Jahren 

des vorigen Jahrhunderts gewinnen di e Anlagen . .. öffentlic her Bauten bei der Auf­

st e llung von Bebauungspläne n an Bede utung" (R Ö NNEBECI< 1971, S. 44). 

Für das Haingebiet muß in di esem Zusammenhang an erster Stelle das Kg!. 

Kr e isarchiv - heute Staatsarchi v - genannt we rden (Abb. 20). 1902/05 wurde es von 

Fritz Fuc hsenberge r an der Ecke Hain-/Sodenst raße e rri cht e t. Dabei fügte sic h di e 

mehrte ilige, schloßartige Anlage städtebaulich überzeugend de r umgebenden 

Villenbe ba uung ein . 
58 

Eine ganz e ntscheidende Be reicherung des Hainvierte ls - wenn auch nicht unmit­

telbar im Untersuc hungsge bi e t, sondern östlich davon gelegen - stellte zweifellos 

der 191 0 vollendete Neubau der Bambe rge r Synagoge an der Ecke Herzog-Max- / 

Urbanstraße dar. Schon längst wurde die alte Synagoge von 1853 in der Ge nerals­

gasse den Repräsentations- und vor a llem Raumansprüchen de r jüdi schen Gemeinde 

nicht mehr gerecht. So umfaßte 1905 di e Geme indeversammlung 251 stimmberech­

tigte Männe r, während di e a lte Synagoge ledigli ch 108 Männer- und 85 Frauenplät­

ze aufwies. Für di e ne ue Synagoge plante man großzügig: 400 Männersitze und 

ebenso viele Frauensitze auf Emporen sah di e Aussch re ibung des Architektenwet t­

bewerbs vor. Mit de m e rst e n Pre is bedacht und schli e ßli ch a usgeführt wurde de r 

Entwurf des Bam berger Architekten Johannes Kronfuß, dessen monum e ntaler Neu­

bau 370 Männern und 360 Frauen Pla t z bot (E C KSTEIN 1910, S. 11 7-134). 

57 Vgl . die Weststa dt vo n Heidelberg (DEISERD TH 1980). 
58 Auch daf ü r mag das Münchner Wiese nv iertel be ispielgebe nd gewesen s ein, 

wo es galt , zwei Sc hulk omp lexe in das Villensystem zu integrieren 
(S ELIG 1978, S . 76). Hinzuweisen ist hier noch a u f da s Neue Gymnasium 
in Sambe r g, das 1890 in der Franz - Ludwig - St raße nördlic h des 
Hainviertels - innerhalb vorwiegend geschlossener Bebauu ng e rri chtet 
wurde, und das a l lein sc hon wegen seines Standortes s i cherl i ch 
bevorzugt jüdische Schüler besuchten. 



Abb. 20. E c ke Hain-/Sodenstra ße . Staatsarchiv 1902/05 von F . Fu c hse nb er­
ger. D ie mehrte ilige, sc hl oßar ti ge Anlage aus baroc kis ie r e nd en 
Qu a d er ba uten ist ei n repräse nta t ives Be is pi el für den he im a t­
gebunde ne n Späthistorismus. (Aufn. v . 1987.) 

Abb. 21. 
Hain s tr. 1/3. Vereinshaus 
der jüdisc he n Ressource­
Gese ll sc ha ft, 1904 vo n J. 
Kronfuß, der 1910 a uc h die 
ne ue Synagoge und das 
K a ufhaus Ti e t z am Gr ün en 
Markt schuf. Während des 
Erste n Weltkriegs be h e r ­
berg te di e Ressource e in 
L aza rett. (Aufn. um 1915. ) 



Abb. 22. Alt e s Sc hi e ßhau s (rec hts ) und ne ue s Schütze nhaus Wnks) am 
Sc hönle in s platz. Hint e r de m hi s tori s tis ch e n Prunkbau G. Haeberles 
von 1892/93 zw e i Schorns t e in e e in er de r fabrikartigen Hopfen­
darren. (Aufn. v. 1893.) 

Abb. 23. Schönle insplatz als Ver ke hrskn o t e npunkt. Vor der ne u e n 
Repräse ntation skuli sse a us (v on link s ) Ba nkh a us , Mi e thäusern an 
der Friedrichstraße , Kopfb a u F r ie dri c h- / Sc hüt ze ns traße und 
Sc hützenhaus (ganz r ec ht s e in e Hopfe nd a r re in der Sc hützen ­
s traße) paradieren Wagg ons der ne ue n Ba mbe rg e r Straßenbahn, 
der e n Linien 1 und 3 s ic h hi er kre u z t e n. (Aufn. um 1900. ) 



82 

Auch in der Hainstraße selbst erri c htete di e Bamberger Judenge meinde ein Bau­

werk neu. Dabei ha nde lt es sich um das Vereinshaus der jüdischen Ressource-Ge­

sell schaft (Abb. 21), emes 1827 als "Israe lit ischer Leseve re in" gegründeten 

(E C KSTEIN 1910, S. 62) Bildungs- und Geselligkeitsvereins, wi e sie während des 

19. Jh. allenthalben m Konkurrenz zu entsprechenden Vereinigungen des 

nichtjüdischen städtischen Bildungsbürge rtums entstanden (LÖ FFLER 1983, S. 187 

f.). Die repräsentative Neugestaltung de r Ressource in der Hainstraße besorgte 

1904 e be nfa ll s J. Kronfuß. 

Als für die Infrastruktur wichtige Verbesserung ist außerdem die Anbindung des 

Hain vier t e ls a n den seit 1874 genannten Schönleinsplatz und dessen städtebaulic he 

Ausgest a ltung zu berücksichtigen. So stand die funktionale Aufwertung des Schön­

leinspla t zes a ls Ve rkehr skn otenpunkt de m Empfinde n des ausgehenden 19. Jh. nach 

siche r in krassem Gegensatz zu seine r unrepräsentativen Gestaltung. Wic htigst e r 

Neubau war das Gesellschaftshaus des Schützenve re ins, 1892/93 von Gustav 

Hae ber le e rri c ht e t, dem allerdings das alte Schützenhaus aus dem 18. Jh. weichen 

mußte (Abb. 22). Er st nac h der Jahrhundertwende e rfolgte durch Miethausneubau­

t en di e endgültige Ausgestaltung der Einmündung de r Hainstra ße . Bereits 1891 /92 

hatte de r Schönleinsplatz mit dem aufwendi gen Baublock in de r städtebaulich 

exponierten Ecklage zwischen Friedrich- und Schüt ze nstra ße sei nen malerischen 

Akzent erhalten (Abb. 23). Das Abrücken und d ie Schrägstellung dieses Kopfbaus 

bewirkten e ine optische Ve rsch leifung der Straßenverbindungen, e in wichtiges Ge­

staltungsmerkmal auch des Stübbenschen Grundrißplans für die Kölner Neustadt 

(KIER 1978, S. 212). 59 

Als man a m 1. November 1897 in Bambe rg eine e lek trische Straßenbahn eröffnete, 

wurde bei der Netzgestaltung das neue Ville nqua rt ier selbstve rständli c h besonde rs 

berücksichtigt. Eine der drei Straßenbahnlinien, die, wie allgemein übli ch, von 

einem pr ivaten Unte rnehmen be tri eben wurden, hatte am Theresie nha in sogar ei ne 

Endst a t ion. Von der Kre uz ung Hain-/Schönbornstraße führte di ese Linie 3 durch di e 

Hainstr aße zum Schönleinsplatz, von dort durch die Lange Straße, über den Grünen 

59 
"Al s dann der Schönleinsplatz als städtebauliches Element ausgebaut 
wurde, .. . war es die Zeit, gerade die Unregelmäßigkeit seiner Anlage , 
die zu malerischen Bildern Gelegenheit gab, als Wert zu empfinden; die 
s trenge Regelmäßigkeit von Rund- und Rec hteckplätzen war nicht mehr 
Ideal ." (BREUER 1980, S . 221 ) . 
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Markt und die Ke ttenbrück e in die Untere Königstraße und zu r Friedhofskapelle in 

der Hallstadter Straße. Am Schön1einsp1atz kam es gar z um Zusammentreffen mit 

einer weiteren Linie (Abb. 23), der Lin ie 1, deren Endpunkte de r Bahnhof und die 

Stadtgrenze in de r Schweinfurte r Straße waren (SC HN APP 1960). 60 

4.2.2. Veränderungen an der vorhandenen Privatbebauung 

Außerhalb des Schön1einsp1atzes blieben die Eingriffe in di e vorhande ne Bebauung 

des Untersuchungsge bie t es weit weniger schwe rwiegend. In der Haupt sache han­

delte es sich um An- oder bisweilen auch Umbau ten, oft nur um Fassadenneuge­

st a ltungen. Be troffen war davon nur eine kleine Anzahl von Gebäuden, selten ent­

stand durc h die Ve rände rung ei n anderer Gebäudetyp. 61 Wi e beispie lsweise be i de r 

Fassadenne ugestaltung de r Villa Hainstraße 13 (Abb. 25) durch C h. Ma rtin 1902 

und dem Umbau 1901/02 de r Vil la Hainst raße 11 (Abb. 24) durch G. Haebe rle ging 

es in der Regel vor allem um ei ne mod e rne, dem Zeitgeschmack entsprechende, 

neue Gestaltung. 

Besonders erwähnenswert ist der teilweise Umbau ei niger Villen im Unte rsuchungs­

gebiet, der verbunden war mit ei ner "Umst e llung vom Eigenhaus zum Miethaus" 

(BOBEK/LICHTENBERGER 1966, S. 88). 62 Durch Aufstockung und Veränderungen 

in der Wohnungsstruktur wurden spätklassizis ti sche Ville n in Mietvillen 63 ve rwan­

de lt. Als Beispie le seien die Villen Sc hützenstr aße 18 und 30 (Abb. 26) genannt, 

let z tere 1899 durch das Baugeschäft J . Maier umgebaut. 

4.2.3. Verteilung der Neubautätigkeit 

Wenn man von den geschilde rte n Eingriffen in die bestehende Bausubst a nz absieht, 

so konnte der allenthalben Mitte de r 70er Jahre ei nset zende Bauboom de r 

60 
Einge zeichnet ist das Straße nbah nnetz in den Stadtplan l: 10 000 , der 
dem Stadtführer von SC HNEIDER / AMEN T (1912) beiliegt. 

61 
Ein solches Beispiel ist das Anwesen Schützenstraße 6 , das 1907 zu 
einem Reihe nmi ethaus aufgestockt wurde . 

62 
Dieses Phänomen ist ni cht auf Villen beschränkt, bei diesem Typ abe r 
besonders auffällig (vgl. Anm. 61). 

63 
Zu r Definition d e s Bautyps " Mi etvilla " 
Reihenmiethäuser". 

s. Kapitel " Mietvillen und 



Abb . 24 . 
Ha in str . 11. Von G . 
Hae be rl e 1901/02 um­
gebaut z ur romanti ­
s iere nde n Burgvi ll a in 
Form e n der de ut sc hen 
R e naissa nce , mit s tei ­
le n Tr e ppengi e be ln 
und bergfriedartigem 
Turm. Der Architekt 
war a uch leite nd be i 
der Restaurierung und 
Rekonstruktion der 
Ba mb erger Altenburg 
1901 /02 tätig . (Aufn. 
v. 1987). 

Abb . 25. Ha ins tr . 13 . 1902 durch Ch. Martin ne ugo ti sc h um ges ta l tete Vi ll a . 
Bei der Mod e rni s ier ung 1972/73 wurde di e Maßwerkg liederung der 
F e ns t er en tfe rnt und der Altbau mit dem kontras ti ere nden Anb a u 
(rec hts) versehen. (Aufn. v. 1987 .) 
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Gründe rze it im Untersuchungsgebiet e rst - wie gesehen - in de n 1890e r Jahre n 

wirksam we rde n. Allein zahlenmäßig vermochte die Ve rbauung bi s zum Ersten 

Weltkrieg aber nicht mehr den Umfang de r e rsten Ausbauphase zu erreichen (vgl. 

Ka rte 12 d. Beil.). In de r Hainstraße war e in Vorantreiben der offenen Villenbe­

bauung beidseitig nur noch e in verhältnismäßig kleines Stüc k weit möglich. Auf de r 

Ostseite - westlich grenzte nun de r The resie nh a in an di e Hainstraße an - reichte 

die Be bauung 1913 bis über di e Schönbornstraße hinaus, deren Nordseite inzw ische n 

ebenfalls im offenen System bebaut war. Bedingt vor allem durch die Bauordnung, 

blieb das Häuse rgefüge im alten Schema mit e inhei tlich paralle ler Stellung zur 

Straße und immer gleichen Abständen. 

We iterhin keine einheitliche Gestaltung erfuhr die Sc hützenstraße südlich der Otto­

straße . Zwar war noch vor der Bauvorschrift von 1896 das Teilstück zwische n 

Ottostr aße und der Einfahrt zum Kaipe rshof geschlossen be baut und in ähn lic he r 

Form nach 1900 auc h nach Süden hin verlängert worden 64, di e gegenüber li egende 

Straßenseite blieb jedoch bi s auf e inen e inzelnen Komplex ohne Be bauu ng, so daß 

sich e in ausgesprochen asymmet ri sches Straßenquerprofil e rga b. 

Eine repräsentative Bereicherung des neuen Wohnquartiers, die sic h a uße rdem auch 

städte ba uli c h he rvorragend der off enen Bebauung e ingli ederte, war das 

Staatsarc hiv. Im Mär z 191 3 stellte der Magistrat Über legungen an zur 

"Durchführung e ine r Reklam e für das Baugebiet im Hai nvie r tel mit geeigneten 

Planskizzen und Bildern" (SPB , VI P 756-58/52). 65 In eine r Werbeanzeige um Indu­

st rieansiedlung in Polsters Jahrbuch für A nsi edlungen etc. hatte die Stadt Bamberg 

be re its 1909 für die neue "Villenkoloni e mit prachtvoll gelegenen Bauplätze n im 

Besitz der Stadtgemeinde" geworbe n (a bged ruck t bei KRINGS 1985, S. 285). Zu r 

Steigerung der Attraktivi tät des Hainvie rte ls mußte - trotz der nicht ge rade groß­

städtischen Entfernungen - auch die Eröffnung der Straßenbahn beitragen. 66 Selbst 

diese Einrichtung hatte aber keine weiter reichende Ausdehnung der Bebauung im 

64 
Da s bis heute isoliert wirkende Eckhaus an der Nordostecke der Kreuzung 
Schützen-/Dttostraße zeugt wohl von einer ähnlichen Ges talt ungsabsicht 
auch in diesem Bereich. 

65 
Dies scheint aber nicht 
dazu fehlen. 

realisiert worden zu sein , da weitere Vermerke 

66 
Vgl. die Villenkolonie Grunewald in Berlin und die Errichtung einer 
Dampfstraße nbahn auf dem Kurfürstendamm 1886 (MIELKE 1971 , S . 83) . 
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Ab b . 26 . 
Sc hüt zen s tr . 30. 
1899 dur c h A ufs tok ­
ku ng um e i n Ge sc ho ß 
vo n J. Ma ier z ur Mie t ­
villa um ge ba ute Vill a 
im Maxi mili a ns til. 
(Aufn. v . 1980. ) 

südlic he n Hainv iertel bewirken können; von der 18 90 und 1909 projektierten Fläche 

war bis zum Ersten Weltkr ieg nur e in ge r inge r Te il baulich e rschlossen. 

Ein ni cht une rhe blic he r Ante il de r Bau tät igkei t entfie l in di eser zwe ite n Bauphase 

im Unte rsuchungsgeb iet auf dessen schon best e hende n nördlic hen Te il (Be il., 

Karte 11 ). Dies gilt zum einen für den Bereich de r Nebe nge bäude , be i dem ei ne 

we ite re Ve rd ic htung de r Be bauung zu beobac hte n is t; zum ande ren ist besond e rs 

das Auffüllen best ehe nde r Baulücken a uffällig. Dazu gehör e n beispie lswe ise d ie 

zwe i Villenba ut en a uf de r östlichen Se ite der Sc hüt ze nstraße zwischen Ama lie n­

und Ottostraße ; a ber a uc h einzelne Gebäude 1m nördli c hsten Abschnitt der Schüt­

zenstr aße, durch die di e Einfam1lienhausstruktur zum Te il zu eine r gesch lossene n 

Bebauung verdich t e t wurde , si nd hi e r z u ne nnen. 
6 7 

Eine syst e ma t ische Bebau un g 

erfuhr nun a uc h di e West se ite de r Ha instraße nö rdl ich der e he ma ligen Theate r-

67 
Zusätzlich e Umbauma ß nah men ( z.B . Schützenstraße 12a/14 ) ließe n 
teilwe i se so gar Re i henm i ethau s bebauung entstehen . 



Abb. 27 . 
Schütz e ns tr. 30. 
Grundriß von Erdge­
schoß und 1. Oberge­
schoß s ind nach dem 
Umbau zur Mietvilla 
identisch . (Baugesuch 
1899. ) 

Abb. 28. 
Schütz e nstr . 30. 
Das 1899 aufgestock ­
te 2. Obergeschoß 
weist den gleichen 
Grundriß mit e igener 
Küche wie die ande­
ren Stockwerke auf. 
(Baugesu c h 1899.) 
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Abb . 29 . Hainstr . 25/27 . 1892/93 von J. Ma ier errichte t e Ne ur e naissance­
Doppelvilla im Stil Loui s X III. Für di e Villenbaut e n Ma ie rs s ind 
vor alle m das Mansardda c h und d ie Mittelrisalite mit Dac herkern 
c harakteri s ti sc h. (Aufn. v. 1987.) 

straße, der heutigen Ric hard-Wagner-Straße, so daß, ähnlich wie am Nordende der 

Schützenstraße, e ine physiognomische Verbindung mit dem repräsentativ aufgewer­

teten Schönleinsplat z e rr eicht wurde . 

Der Baumeist e r J akob Maier 

Faßt man Um- und Neubautätigkei t z usammen, so läßt sich in de r Entwicklung der 

Bausubstanz des Unt e rsuchungsgebietes während de r Hoch- und Spätgründerzeit 

doch noch e ine gewisse Dynamik e rken nen. Was Neubauten anbelangt, ist daran 

e i n Baumeister in ganz e rhebli c hem Umfang beteiligt, wurden doch insgesamt 

l 6 Ge bäude - das ist beinahe die Hälfte aller e rri chteten Neubauten - von seine r 

Firm a ausgefüh rt: J akob Maier, dem auch zahlr e ic he weitere Baut e n vor allem in 

der Friedri c hstraße , Luitpoldst raße und Markusstraße z u verdanke n sind, darf som it 



Abb. 30. 
H ainstr . 29 . Villa in 
Form en des fränki sc hen 
Baroc k, 1897 vo n J . 
Mai er . Im mer wie der­
kehr e ndes Motiv der a us 
Muste rbüch e rn e ntwik­
kelt e n F ormens prac he 
Mai e rs ist das rundbogi-
g e Doppelfenster im 
Da c herker (vgl. Abb. 
29). (Aufn . v. 1987 .) 
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wohl zu Recht st e llvertretend für di e Gründer zeitarc hitektur in Bamberg näher 
68 

vorgestellt werden. 

Der Württemberger Jakob Maier kam als 26jährige r 1876 nach Bamberg und 

wohnte zunächst im Haus Luitpoldstraße 10. Er war zu diese r Zeit bereits 

Maurermei st e r und nannte sich selbst Baumeist e r, eme m zeitgenössische n 

Bauakte n a llgemein gebräuch lic he Beze ic hnun g. Sein Unternehmen hi e ß zwisc he n­

zeitlich "Firma Jakob Ma ie r: Baumaterialienhandel, Dampfziege le i, Steinbruchbe­

sitze r". Inwieweit es sich be i Maier "um ei nen wirklich entwe rfend en oder ausfüh­

renden Baumeist er" (BUCK/GATZ 1977, S. 6) handelte, ist ni c ht mit le t zte r Sicher­

heit fest zust e llen. 

68 
Am Beispiel de s Ar c hitekt en Jakob Mai er behandelt a uch eine Studienar­
beit im Fach "Neuer e Baugeschichte" die Architektur der Grü nderz e it in 
Bamb erg. Sie wurde 1977 von BUCK /GAlZ an der lU München vorgelegt. lhr 
sin d besonders alle biographi schen Angaben zu die se m Kapitel entnommen. 
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1888/89 baute sich Jakob Maier sein eigenes Wohnhaus, eine aufwendige Villa in 

Neurenaissanceformen, an der Schützenstraße (H ausnummer 15). Das Grundstück 

dazu hatte er lange vor dem Bau der Hochwasserdämme von Maron Rosenwald er­

worben, dessen Baugesuch auf Einspruch der Nachbarn wegen der Hochwasserge­

fahr hin abgelehnt worden war. 69 Maier erscheint bei den meisten seiner Bauten 

auch als Grundbesitzer, ist also Architekt und Bauherr zugleich . Im Gegensatz zur 

üblichen Praxis gründerzeitlicher Bauunternehmer vermietete er aber die Häuser 

nicht 
70

, sondern verkaufte sie. Möglicherweise haben der Bau der 

Hochwasserfrei legung und die Entwicklung der Bebauungspläne die Gewinnspannen 

bei den spekulativen Unternehmungen Maiers im Untersuchungsgebiet noch ver­

größert. 

Im "Bauspeku lantenthum" sahen viele Zeitgenossen den größten Mißstand innerhalb 

des Baugewerbes. Hinzu kam die schlechte Ausführung vieler Wohnhäuser, da nach 

Einführung der Gewerbefreiheit 1869 nur noch wenige Berufe emen 

Befähigungsnachweis erbringen mußten. Trotzdem war mit dem ungeheueren An­

wachsen des Bauvolumens das Baugewerbe kommerzialisiert und zu einem bedeu­

tenden Wirtschaftsfaktor geworden. Viele Bauunternehmen fertigten Pläne nach 

Schablone an und führten Wohngebäude immer nach gleichem System und Schema 

aus. Bauteile aus katalogartigen Vorlagenbüchern 
71 

wurden beliebig zu 

aufwendigen Fassaden kombiniert, zumal sich die Dekoration auch auf "Bauten für 

Bevölkerungsschichten, die sich bisher mit sehr wenig Schmuck begnügen mußten" 

(MUTHESIUS 197 4, S. 68), ausgeweitet hatte. A ll dies läßt sich für die Architektur 

Maiers nicht exakt belegen, doch deuten sich besonders bei seinen Villenbauten 

(vgl. Abb. 29 und 30) ähnliche Gestaltungsprinzipien an, denen nicht zuletzt auch 

seine souveräne Beherrschung der unterschiedlichsten Stilformen zu verdanken ist. 

Am 14. Dezember 1899 starb Jakob Maier in Davos und hinterließ seiner Witwe 

und jedem seiner fünf Kinder die stattli che Summe von 70 000 Mark. Da sei n Sohn 

69 
Diese Angelegenheit war der Anlaß für das Bauverbot im Hainviertel, das 
dann zum Dammbau fü hrte. 

70 
Vgl. die So zialge sch i ch te des Münchner Privathauses nach HABEL (1974 , 
s . 1 5) . 

71 
Mit Titeln wie "For menlehre", "Mu sterbuch " , "Ornamentlehre" oder 
" Steinhauerbuch" wurden sie Ende des l~- Jh. in Massen aufgelegt . 
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zum Regierungsbaumeist e r aufgestiegen war, führte sein ehemaliger Ingenieur 

Mayer die Geschäfte der Firma J akob Maier weiter . 

Stilmerkmale neuer Wohnbauten 

Villen 

Dominiere nder Gebäudetyp im Untersuchungsgebiet blieb bis 1913 die Villa, deren 

grundsätzliche Fassadenordnung zudem beibehalten wurde. Wie bei den 

spätklassizistischen Villen der e rsten Bauperiode gliedert sich der Aufriß in ein 

Hoc hp arter re - seit 1896 durch Vorschrift gefordert - und Nobelstock . Neu sind 

dagegen die vor a llem durch Jakob Maier eingeführten ausba ufähigen 

Mansarddäc he r. Besonders im Dachbe reich ä uße rt sich ein weiterer wichtiger Wan­

del in der Physiognomie der Villenbebauung. Der ehemals scharf umr issene, streng 

kubische Baukörper des Spätklassizismus is t nun oft aufgelöst in einen 

unregelmäß ige n, asymmetri schen Grund riß. Vor a llem di e starke Zergliederung des 

Dachbereichs führt bisweilen zu einer a usgesprochen bizarren Umrißgestalt (vgl. 

Abb. 33). 

Gleichzeitig mit der lebhafteren Aufrißgesta ltung entwickelte sich a uch die 

Fassadendekoration zu höchstem Reichtum an ornamenta le r Bauplastik bis hin zu 

figürlichem Schmuck (vgl. Abb. 31). Der im Spätklassizismus be rei t s angeleg te 

Stilpluralismus kann sich dabei nun ungehemm t ent fa lte n. Dies gilt freilich nur für 

die Straßen- und Seitenfassaden; wie bei den Villen vor 1878 bleibt die Gartenfront 

völlig schmucklos und wi rkt sehr vernachlässigt (Abb . 32). Das Spekt ru.n der aus­

geführten Stilarten ist bei den Villen im Hainviertel sehr breit . Es reicht von der 

gotisierenden Fassadengesta ltung bis hin zu verschiedenen Spie larten der 

Neurenaissance . 

Die Stilwahl bei den Villenbauten der Gründerzeit ging wohl weniger von 

finan z ie llen Überlegungen aus, a ls von persönlichen Vorlieben von Architekten oder 

Bauherren und deren Repräsentationsvorst e llungen. Man kann sogar soweit gehen, 

darin einen deutlichen He rr schaft sanspr uch zu sehen, wie dies 

B E NTMANN / MÜLLER (1979, S. 121) fo rmuli e re n: "Das Zinnenwerk, die Erker, die 

Türm chen, Fachwerkwände und Mauerumgrenzungen von Vil len der Gründe rzeit 

knüpfen an an die schei nbar 'hei le Welt' des Mitte la lte rs und konservie ren ei n 

spätromantisch-deutschtümelndes Geschichtsbewußtsein. Die klassischen Säulen-



Abb. 3 1. Hain s tr. 4a. Aufwendig e Vi ll a in Dekorformen des flämischen Ba­
rock mit reic her, auch figürlicher Baup last ik. 1883 von F. Geb 
aus Hannover für den Hopfe nhändl e r Karl E. Oessauer erbaut . 
Auffällig die wiederkehrende Form der F e ns t e röffnung im 
Dach er ker (vgl. Abb. 30) . (Aufn. v. 1987.) 

Abb . 32. 
Hain s tr. 4a. Im G e ­
ge nsa t z z u den Schau­
fronten zur Straße 
hin (Abb . 31) ist di e 
Gartenfassa de völlig 

schmucklos gehalt e n. 
(Aufn. v. 1987.) 
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ordnunge n aber, die Atlanten, He rmen, pompösen Portale und klassizistischen 

Giebel m Renaissancemanier dokumentieren e ine n humanistisc he n Bildungsan­

spruch, m dem die klappernden Begriffe 'dorisch ', 'ionisch' , 'korinthisch' denselben 

Stellenwert halten wie Czerney-Etüden, Blumenaquarelle und Scotts 

Ritterromane .1172 Eine besondere Vorliebe des Späthistorismus im Untersuchungs­

gebiet scheint der heimischen Arc hitektur des 18. Jh. gegolten zu habe n. Dies 

spiegelt nic ht nur der barockisie re nde Quaderbau des Staatsarchivs (Abb. 20), 

sondern auch e ine Reihe von Ville nbauten wider. Dekorationsformen des fränki­

schen Barock führt be ispielsweise Hainstraße 29 (Abb. 30) vor; dem fränk isc he n 

Rokoko ist die Villa Hainstraße 35 (Abb. 33) verpflichtet. 

Die Villa des Fabrikanten Behr, Hainstraße 35 (Abb. 33), soll hier a ls 

repräsentatives Beispie l für die Wohnungsstruktur der Gründerzeitvillen im Unter­

suchungsgebiet dienen. Bedingt allein schon durch die unregelmäßige Grundrißge­

staltung läßt sich für den Villenbau im Hainviertel zwar kein sche mati sch-einheit­

lic her Wohnungsgrundriß wie in der e rst en, spätklassizistischen Bauperiode mehr 

feststelle n, dennoch kann dieses Exe mpel s t e llve rtretend für alle neuen, grundsätz­

lich sehr ähnlic he n Raumprogramme und -anordnungen stehen. Dabe i fällt zunäc hst 

auf, daß der lange Korridor verschwunden is t (Abb. 34 , 35). Seine Funktion 

übernimmt nun eine zentrale Die le , um die sich auf drei Seiten alle Räume 

gruppieren, ohne daß ein totes Zimmer dabe i e ntst eht , jedoch durch Enfi lade 

untereinander ve rbunden. Die große, repräsentative Tre ppe nanlage, hie r noc h durch 

em Entree e rgänz t, ist dagege n imm er noch asymmetrisch angeordnet. Dafü r kam 

auf der rückwärtigen Haussei t e ei n Lieferanteneingang mit einem kleinen und 

engen Treppe nh aus hinz u. In de r bekannten Reihe nfolge sch ließen sich daran 

Toilette und Kü che mit Speisekammer an. Wie bei de n spätklassiz istischen Villen 

li egen die Repräsenta tionsräume Salon und Wohnzimmer, in diesem Fall auch noc h 

das Elte rnschlafz imme r, zur Straße hin. Im Obergeschoß is t die Wohnungsstruktur 

ganz ähnlich: An der Straßenfront befinden sich Tochter- und Sohnzimmer und ei n 

we ite re r Salon, während die Position von Küche und Spe isekammer durch 

Badezim mer und Garde robe eingenommen wird . Eßz imm e r, Herre nzim mer, Musik-

72 
BENTMANN/MÜLLER beziehen sich mit diesem Zitat zwar auf gründerzeitli -
che Fabrikantenvillen, do ch manifestiert sich auch in nicht zu Produk­
tions s tätten gehörigen Villen ein Herrschaftsa nspru ch gegenüber Lie­
feranten, Hausa ng estellten, Gärtnern etc. 
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Abb . 33. 
Hainstraß e 35. Große 
Gründerzeitvilla, 1903 
von C h. Mar tin, mit 
Dekorationsmotiven des 
fränki schen Rokoko. 
(Aufn . v . 1987 . ) 

zimmer, Fremdenzimme r und Kranken zim mer komplettieren das luxuriöse 

Raumprogramm. Die Bedie nste t en hatte n in de r Regel Ka mme rn im Dachgeschoß 

oder gar im Keller. 

Die Wohnungsstruktur dieser Villen wird deutlich geprägt von dem Bemühe n, 

feudalen Lebensstil nachzuahmen oder gar zu übertreff en . Dies drückt sich vor 

allem auch im Protz der Innendekoration aus, di e von sch we ren Stuckdecken und 

Malereien bis hin zu De tails wie aufwendig gestalteten Türgr iffen reic ht. Dazu 

kam mit dem im 19. Jh. sich steigernden Hang zu illusioni sti scher 

Selbsttäuschung ei ne ausgeprägte Vorliebe für alles Exotische. "Die Palme, offen­

sichtlichstes Symbol und Kli schee exotischer Sehnsucht, wurde zum Standard­

requi si t bürge rl iche r Wohnun ge n" (KOPPELKAMM 1981, S. 42). Glanzstüc k solche r 

Innena rc hitek tur war e in Winte rgarten, wie er in den Plänen für Hainstraße 35 

(Abb. 34 ) vorgesehen ist. Das Grünhaus is t vom Speisezimmer aus e insehbar und 

ermöglicht stets den Blick in e ine sonst unsichtba re, tropi sch-fremdländ ische Ve­

getation. "Der Wintergarten, in di e Architektur der Villa ei nbezogen, wurde zum 

Höhepunkt der exotischen Innende koration" (KOPPELKAMM 1981, S. 42) . 
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Abb . 34. Hain s t r . 35. Unre g e lm ä ßiger Erdgeschoßgrundriß mit z e ntral e r 
Di e le und separate m Li e f e rante neingang . An das Eßzimm e r 
sc hli e ßt s ic h e in Wint e r garte n a n. (Bauges uc h 190 3.) 

Abb . 35. Ha in s tr. 35. G rund r iß 1. Ob e r gesc hoß, de r da s lu xuriöse R a um­
pr og ra mm der Vill a ve rv o ll s t ä ndi g t. (Ba uges uc h 1903 .) 
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Bei den Gründerzeitvillen im Untersuchungsgebiet blieben Wintergärten allerd'.ngs 

singuläre Erscheinunge n. Schon die Ville n der ersten Ausbauphase besaßen trotz 

ihre r umfangreichen Ne bengebäude statt dessen großzügige gärtnerische Anlagen, 

wie ja ohne hin allseitige Umgrünung z u den bestimmenden Krite rien für den 

Architekturtypus "Villa" gehört. In den 1890er Jahren war die An lage weiträumiger 

Parkanlagen dann auch im Hainvierte l beinahe Standard geworden. Wie bei der Ar­

c hitektu r schöpfte man auch beim gründerzeitl ichen Bürgergarten eklekti sch a us 

dem Form envorrat regelmäßiger historischer Gartenstile und mit besonderer 

Vorliebe landschaftlic her Gartenkunst . Sc hon Zeitgenossen bemängeln freili c h bei 

der Übertragung des Landschaftsgartens m den bürgerlichen Garten den 

schablonenhaften Konfektionismus, der bei der serienmäßigen Gestaltung 

vorherrschte . "Die ideale Forderung, daß jeder Garten 'ein schönes Individuum' 

sein müsse, aus den eigentümli c hen Bedingungen sei ner Lage und Umge bung ent­

wickelt und entworfen, galt kaum noch" (HENNEBO 1962, S. 120) . Wichtig war für 

das Großbürgertum a llein die Insze nierung private r, künstlicher Paradiese, die vor 

den radikalen Umwälzungen der Gegenwart Zuflucht boten. Zugleic h bildete die 

Üppigkeit zei ttypi sche r Gartenausstattungen mit e inem Chaos a n Bäumen und 

exotischen Gewächsen, Springbrunnen, Grotten, Statuen - und seien es nur 

kleinbürgerli che Ga rtenzwerge - und Pavil lons, de ren Gestaltung von mauri sch bis 

anglo-Japanisch reichen konnte, ei nen weiteren, idealen Repräsentationsrahmen 

(Abb. 36, 37). 

/Vlietvillen und Reihenmiethäuser 

Für die Physiognomie des Hainvie rtel s in der Ausbauphase von 1878 bi s zum Ersten 

Weltkrieg war eine bereits angedeutete allgemeine Entwicklung wichtig, die 

BOBEK/LICHTENBERGER (1966, S. 111) a ls eine "Popularisierung des Villengedan­

kens" interpretieren. Es ist dies die Ausbreitung des Wohngebäudetyps der "Miet­

villa". Vereinzelte Beispiele dafür entstanden zwar schon während der ersten Bau­

periode, quantitativ zum Tragen kamen Mietvillen aber erst durch 

Umbaumaßnahmen und Neubauten ab den 1890er Jahren (Karte 12 d. Beil.) . 

Vom Grundtypus de r Vill a unterscheide t sich di e Mietvilla im Un t e rsuc hungsgebiet 

in ihrem ä uße re n Erscheinungsbild in der Rege l durch di e größe re Anzah l de r 

Vollgeschosse , di e bei mindest ens drei li egt, ode r durch Doppelste llung (Abb. 29). 

Außerdem zeichnet s ie sich durc h e ine in all en Stockwerken gleiche Wohnungs-
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Abb. 36. 
Hain str . 28 . Im rückwärti­
gen Garten po s ier t der 
stolze Villeneigentümer, 
der Kg!. Hauptmann a . O . 
Wilhelm Kerth, mit seiner 
Ge m ahlin. (Aufn. v. 1899. ) 

Abb. 37. 
Hain s tr . 28 . Oie auf d e r 
Aufnahme von 1899 (Abb. 
36) zu erkennende Garten ­
laube ist noch vorhanden , 
der Garten verw ildert. 
(Aufn . v. 1985.) 
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struktur aus und wird dem zufolge von mehreren Mietparte ien e t age nweise be­

wohnt. Ansonsten entsprechen di e Mie tv illen in ihre r Gebäudestruktur und den Stil­

merkmalen ganz den zeitgenössischen Vill en. 

Ein a ufschlußrei c hes Be ispie I
73 

stellt die durch ei nen Um ba u 1899 entstandene 

Mietvilla 
74 

1m Maximili a nsti l Schützenstraße 30 dar (Abb. 26). Mit seinem 

türm chenartigen Ecke rker , den geschweiften Giebeln, dem repräsentativen Eingang 

sowie der dekorativen Fassadengestaltung besitz t der Außenbau durchaus 

villenmäßige Strukture le mente . Ähnliches gi lt a uc h für die Grundrißsituation 

(Abb. 27, 28); an das aufwendige Tre ppenha us schli e ßen sich in typischer Weise 

Abort und Küche mit Speise- und Magdkammer an . Die ringförm ige Anordnung der 

eigentlichen Wohnräume um e inen zentralen Vorplatz erinnert da bei sehr an di e 

Wohnungsstrukt ur der Villa Hainstraße 35 (s. Abb. 34, 35). Im Unt e rschi ed daz u 

wiede rholt sich hi e r alle rdings de r Wohnungsgrundriß in jede r Etage, wie es als 

Krite rium für Mi e tvillen geforde rt ist. Tatsächl ich wurde di e Mi e t vi lla Sc hützen­

straße 30 laut Ad reßbu ch 1913 auch von drei ver schieden en Mietparteien bewohnt, 

c harakteri sti sche rwe ise aber nicht vom Hause igentümer, dem Privatier Mic hael 

Me lly. 

De r zeittypische Trend zum Mietwohnungsbau drückt sic h im Untersuchungsgebiet 
1 

aber noc h in anderer Form aus. So ist bei de r Neuverbauung das besc heidene 

Einfamilienhaus praktisc h vollständig dem neu en Typus des "Reihenmiethauses" 

gewichen, und durch Umbaumaßnahmen wurde zusät z lich ein Teil der vorhandenen 

Einfamilienhaussubstanz in Reihenmiethäuser verwandelt. Als Def initionskrite rien 

für den Architekturtypus des "R eihenmiethauses" tre t en physiognomisch die Anzahl 

von mindest ens drei Vollgeschossen bei m der Regel wenigst ens fünf 

Fensterachsen und die Anordnung in geschlossener Be bauung von mindestens dre i 

Ge bäuden hervor. Die Ha usrei hen laufen paralle l zur Fahrstraße - meist in tra uf­

se itiger Stellung mit Hau pterschließung auf der Stra ße nse it e -, di e Enden sind 

normalerweise als Kopfbauten ausgebildet, oft führt di e Be bauung um die 

Blockend en he rum , so daß eine vollständige Sc hli e ßung des Baublocks möglich is t. 

Eine dekorative Fassadengestaltung wi rd von di esem Bautypus ni cht no t wendiger-

73 
Gerade bei den Mietvillen treffen nur selte n alle Kriterien gleichzei-
t ig zu bzw . lassen sich nachweisen . 

74 
1872 hatte der Baumeister A. Mößmeringer bereits eine Villa spekulativ 
er ri chtet. 
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we ise geforde rt, wohl a ber eine ide nti sche Wohnungsstruktur a uf a llen Stockwer­

ken. 75 

Im Hainv ie rtel hat sic h die Dekorationswut der Hochgründe rzeit auc h de r 

vorwi egend in diesem Zeitra um entst ande ne n Reihe nmiethä user be mäc htigt. Dabei 

wird vi e lfac h e in de n Villen ähnlic hes Arc hit ektursche ma mit rusti z ie rte m Parte rre 

und Nobe lst ock, in de m gegebenenfalls de r Haushe rr wohnte , angewende t , und die 

stili s ti sche Spannweite ist ähnli ch groß wi e bei den zei t gle iche n Villenba ute n. Die 

in ne ubarocken Formen prunke nde Mi e tha usfa ssade von Hai nstraße 2 (Abb. 39) und 

die vorneh me, neokl assizis tische Erscheinung von Hai nstra ße 4 (Abb. 38) sind 

a lle rdi ngs doch Einzelbe ispiele . Die Mehrzahl der Re ihenmiet hä use r - zum große n 

Te il von dem Architekt en J. Maie r e rst e llt - führt e ine ehe r anspruchslose 

Neurenai ssance vor. Als Be ispie l se ien hie r wahllos die 1883 von J . Maie r 

e rri c hte t en Häuse r Schützenstra ße 33/ 35 (Abb. 40) ge nannt. Inte ressant dara n ist 

vor a llem die fü r Mie twohnungsbauten der Zeit a llgeme in übli che 

Wohnungsst rukt ur . Dabe i ha nde lt es sich wiede rum um den bekannten primiti ven, 

spä tklassiz isti schen Wohnungsgrundr iß m semer Mini mala usformung und mi t 

ge ringen Modif ikationen. So is t a us Gründen der Pla t zerspa rn is der neben de r 

Tre ppe liegende Abor t ve rkürz t und dahint e r ei ne von de r Kü che aus zugängliche 

Speisekammer ei ngefüg t (Abb. 41, 42), eine kuriose, a be r wei t ver bre ite t e Lösung. 

Die ei nzige Verbesserung de r Wohnqualität liegt in de r Beseitigun g des 

sogenann t en tot en Zimme rs. Während m der Fassadendekorat ion sic h die 

ve rsc hi edenen Wohngebäudet ype n sehr einande r angegliche n ha ben, e nt wickelten 

sic h dagegen die ehema ls sehr ä hnli che Grundr ißstruktur und dami t die 

Wohnve rhä ltnisse mehr und me hr ause inande r. 

75 
Einen Grenzfall der Kate gorisierung stellt in diesem Zu s ammenhang das 
Gebä ude Schützenstraße 1 dar , das im Rahmen des Sch önleinsplatzausbaus 
schon e r wähnt wurde. Äußerlich ein dreigeschossiger Kopfbau am Ende 
einer die Bl ockenden umg r eifenden, geschlossenen Reihenmiethausbebauung 
und innerlich von villenartiger Wohnungsstruktur mit po mp ösem 
Treppenhaus u nd Liefe r antentreppe, stellt es eigentl i ch den Typ des 
Nobelmiethauses (BOBEK/LICHTENBERGER 1966) oder den des herrscha ftli ­
chen Wohnpalastes ( HABEL 1974 ) vor (vgl. Abb . 23) . Oa es sich um einen 
Einzel fa ll handelt , wird es hie r - se i ner physiognomischen Erscheinung 
entsprechend - als Reihenmiet h aus behandelt (vgl. Karte 12 d. Beil.) . 
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Die Entwicklung der Hopfendarren 

Abb. 38. 
Ha in s t ra ße 4 . Vornehm e , 
neo kl ass iz is tisc he Mi e t­
hausfassade, 1911 von A . 
Staller , im Ansch luß a n 
das Ec khaus au f Abb. 39. 
(Aufn. v. 1987 . ) 

Veränderungen und Entwicklungen, die das Wohnumfeld im Haingebiet beeinträch­

tigten, gab es bi s zum Erst en Weltkrieg auch bei den dominierenden 

Nebengebäuden, den Hopfendarr en. Hier muß zunächs t die schon festgestellte 

Erweiterung von Gebäuden durch zusätzliche L agerräum e und eventuell auch 

Kontore berück sichtigt werden. Wei taus größere Bedeutung kommt in diesem 

Zusammenhang allerdings einem Hopfenbehandlungsverfahren zu, das zwar schon 

A nfang des 19. Jh. bekannt war, aber erst im let z ten Dri ttel größere Verbreitung 

fand und spezielle Bauformen zur Folge hatte. Zur Erhöhung der Haltbarkeit wurde 

dabei der Hopfen geschwefelt, danach auf Feuer gedörrt, hydraulisch gepreßt , 

luftdicht ver sch lossen oder in L ei nwand verpac kt und dann gelager t. A ls anfangs 



Abb. 39. 
Hainstraße 2. Miethaus in 
barockis ie re nd e n Juge nd­
sti lform en, 1906 von C h. 
Martin, an der Einmün­
dung de r Hainstraße in 
den Sc hönlei nsplat z . 
(Aufn. v. 1987.) 

101 

laut gewordene gesundheitliche Bedenken 
76 

ausgeräumt waren, set z te eine stürmi­

sche Verbreitung der für dieses Verfahren entwicke lten Schwefeldarren in alle n 

Hopfenhandelszentre n ein. 

In Bamberg e r li eß der Stadtmagistrat diesbezüglich bereits 1878 e rst e Rich tlini en 

für Hopfendarren, nachdem e r bei den Sta dtmagistraten von Nürnberg und Fürth 

Rat gesucht und aus Nürnberg auch einen "Normalplan für Hopfenschwefeldarren" 

76 
Von 1830 bis 1858 bestand für Mittel fra nk e n sogar ein Hopfenschwefel-
verhot (EHRENBACHER 1'115, S. 119 ff . ). 
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Abb. 40. 
Schützenstr . 33/35. 1893 
von J. Maie r erbaute Rei­
henmiethäuse r in einfa ­
c hen Neurenaissancefor­
men. (Auf. v. 1987 . ) 

zugesandt bekommen hatte.
77 

Ein "Verzeichnis über die Hopfenschwefeldarren in 

Bamberg" von 1882 nannte bereits 32 Anlagen, davon mindestens 13 im Bereich 

des Untersuchungsgebietes. Nach neuerlichen Anfragen in Nürnberg und Münc hen 

erließ der Stadtmagistrat mit Sitzungsbeschluß vom 12. Februar 18811 schließlic h 

eine überarbeitete, endgü ltige Fassung von "Normativ-Bestimmungen für die 

Anlage von Hopfentrocken- und Hopfenschwefeldarren". 

Diesen 14 Paragraphen umfassenden Richtlinien hat t e bei spielsweise auc h das Bau­

gesuch von 18811 für die Schwefeldarre auf dem Anwesen Hainstraße 18 (Abb. 111) 

zu entsprechen. Der größte Teil dieser Bestimmungen war bautechni scher Natur 

und galt der Gewährle istung der Feuersicherheit. So schrieben sie aus Backsteinen 

gewölbte Feue rungsräume vor, deren Eingang außerhalb des eigentlichen Gebäudes 

liegen mußte (§ 1), die Darren selbst hatten aus feuersicherem Material zu beste-

77 
Al l e Informationen zu diesem Abschnitt, e in schl ie ß li ch der o riginalen 
Richtlinientexte , sind einer ent sp r echende n Akte im Stadta rchiv ent ­
nommen (VI F 402/1). 
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Abb . 41. Sc hützenstr. 33/35. D er Erdgeschoßgrundriß de r gründerzeit li c he n 
R e ihenmie thäu ser e nts pri c ht weitgehend dem Sc hema s pätklassizi­
s tischer Wohnungsgrundrisse (vgl. Abb . 10), a ll erd ing s in Kümmer­
form. (Bauges uc h 1893 . ) 

Abb. 42. Schützenstr . 33/35. Wohnungsg rundri sse im 1. und 2. Obergesc hoß. 
(Baugesuch 1893.) 
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hen (§ 1), die Fenster durften nicht zum Öffnen eingeri chtet sein (§ 2), und sämt­

liche Türen mußten aus Eisen bestehen (§ 3). Ergänzt wurden diese Verordnungen -

sie waren weitaus umfangreicher und detail l ierter als hier angedeutet wurde -

durch zahlreiche brenntechnische Vorschriften, z.B. die aussch ließliche Verwendung 

von Holzkohle (§ 5), Luftzufuhr von außerhalb des Gebäudes durch einen gemauer­

ten Schacht (§ 6) und ein Abstand des Darrblechs von der Herdoberf läche mit den 

Schwefelpfannen von mindestens 5,5 m (§ 7). Von besonderem Interesse sind vor 

allem einige Passagen, in denen das Bemühen zum Ausdruck kommt, die umgeben­

den Wohnungen vor Immissionen zu schützen. Dazu gehört die Forderung nach 

einer Mindesthöhe der Kamine, nämlich "2 m über dem Firste der nächstgelegenen 

Nachbargebäude" (§ 8). 
78 

§ 12 verbot sogar das Schwefe ln, wenn bei ungünstiger 

Witterung kein entsprechender Abzug der Schwefeldämpfe gewähr leistet war. Eine 

weitere Bestimmung wies darauf hin, daß auf polizeiliche Anordnung hin mögliche 

technische Neuerungen, die ernissionsmindernd wirken, auch nachträglich 

einzubauen seien (§ 13). Im Abschlußparagraphen wird der Polizeibehörde schließ­

lich das Recht ei ngeräumt , ohne jede Einschränkung die Einhaltung der Bestim­

mungen zu kontrolJieren und durchzuset zen. 

Bei der zunehmenden Konzentration von Hopfenschwefe ldarren im Hainvi ertel 

dürften die wohlgemeinten Bestimmungen hinsichtlich der Luftreinha ltung freilich 

wenig bewirkt haben. Entsprechende Bedenken kann man auch einem L eserbrief 

entnehmen, der am 17. Juli 1896 in den "Bamberger Neuesten Nachrichten" mit 

Pathos forderte
79

: "Schranke offen! für die Industrie und den regen Eifer unserer 

unternehmenden Mitbürger; aber, aber Maß, Ziel und Ort! Das hochelegante, 

fashionable Viertel der oberen Hainstraße steht sich schlecht zu rau chenden 

Fabrikessen und Kohlendunst und Kohlenstaub, geschweige denn Schwefel; ... möge 

die Industrie unserer Stadt forterblühen, wie sie den Anlauf genommen, sie wird 

ihre Plätze finden." 

78 

79 

Eine Festlegung der tatsächlichen Höhe behielt sich der Magistrat für 
den Einzelfall vor . Zahlreiche Kamine von teilweise beträchtlicher Höhe 
prägen jedenfalls noch die Luftaufnahme vom Untersuchungsgebiet aus dem 
Jahr 1930 (Abb. 3; vgl. auch Abb. 22, 23). 

Anlaß war ein Baugesuch für 
Maier eingereicht hatte. 
schließlich genehmigt. 

eine Villa mit Hopfenschwefeldarre, das J. 
Nur das Wohnhaus (Hainstraße 31) wurde 
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4.3. DIE VERÄNDERUNGEN IN DER SOZIAL- UND BESITZSTRUKTUR 

4.3.1. Erweiterungen des Berufsgruppenspektrums 

Die bauli che Fortentwicklung des Untersuchungsgebietes, vornehmlich in seiner Ei­

genschaft al s Villenvierte l, läßt für das Sozialschi c htenverhältnis kurz vor dem 

Ersten Weltkri eg keine großen Ve ränderungen gegenüber den Werten von 1878 

e rwarten. Tatsäc hlich verhalten sich bei den Hauseige ntümern 1913 soziale 

Grund-, Mitte l- und Oberschi cht wie 0 % : 18,8 % : 81,2 % (vgl. Diagr. 1 auf S. 63). 

Das bedeutet zwar e ine Verdoppelung des Mittelschichtenanteils in nerhalb von 35 

Jahren, doch steht ihm imme r noch ei n überproportional hoher Anteil der Ober­

schi cht gegenüber. Völli g verschwunde n ist der Eigentüme ranteil der Grundschicht , 

während juri stische Personen inz wischen über 20 % der Ha use igentümer stelle n. 

Inte ressante Qiffere nz ie runge n ergeben sich be i der straßenweise vorgenomm e ne n 

Analyse der Eigentümer nach Sozialgruppe n (Ta b. l a uf S. 64) . Hier wird nämli c h 

deutli ch, daß der gestiegene Mittelschichtanteil sich hauptsächli ch auf Hausbesit­

zer in der Schützenstraße bezieht. Klei ne se lbständige Handwerksmeiste r und 

mittlere Beamte e rwe isen s ich hier a ls Eigentümer woh l hauptsächlich des 

Altbaubestandes an Einfa mili e nhäusern, die sie tei lweise erst in diesem Zeitraum 

den Baumeistern, die sie spekulativ errichtet ha tte n, abgekauft haben . 

Innerhalb de r Obe rschic ht domini e rt nach wie vor die Un t ernehme rgruppe, di e 

mehr als di e Hälfte d'er Hausbesi t ze r aus di ese r Schicht s t e llt. In de r 

Schützenstraße handelt es sich dabei zu m Teil wiederum um Bauunte rnehmer, die 

als Eigentüm er de r hie r ne u entstande nen Miethäuse r auftreten. 80 In de: 

Hai nstraße setzt sich die Gruppe de r Unternehmer dagege n immer noch 

vorwiegend aus Hopfe nh ändlern und nun auch ei nige n Fabrikanten zusammen. Daz u 

kommen jetz t erstmals Angehörige freier Berufe und e tli c he höhe re Beamte . Dem 

entspri c ht auch der weiterhin seh r hohe Ante il jüdische r Hauseigentümer vo n 

54,3 % in de r Hainstraße und 31,8 % im gesamte n Untersuc hu ngsgebie t. 

Nur im Be re ic h der Altbebauu ng mit Einfamilienhäusern konnten a lso vor dem 

80 Bei den Unternehmen, 
e b enfa ll s ein großer 
Hopfenhandlungen. 

die als Hauseigentümer 
Teil zum Baugewerbe , 

verzeichnet s ind, gehört 
eine andere Gruppe sind 
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Ersten Weltkrieg Angehörige der sozialen Mi t telschicht Hauseigentum erwerben; 

selbst als Träger des gründerzeitlichen Mietwohnungsbaus konnten sie nicht 

auftreten, er unterstand den Spekulationsmechanismen des Baugewerbes. Für die 

komfortable Villenbebauung besonders der Hainstraße kamen ohnehin nur 

kapitalkräftige und in höherem sozialen Rang stehende Bevölkerungsteile als 

Eigentümer m Frage, ebenso als Bauherren für die Neubebauung. Die mit der 

Anlage des Hainviertels bereits eingeleitete Segregation blieb also bestehen. Dabei 

mag auch im Untersuchungsgebiet "die Anziehungskraft homogener Sozialgruppen" 

(BRAUN 1968, S. 113), wie sie besonders für sehr hohe und sehr niedrige soziale 

Ränge a llgemein festgestellt werden konnte , eme Rolle gespielt haben. 

Entscheidender war wohl die Festschreibung als Villenviertel mit einem typischen 

Bebauungs- und Nutzungsmuster durch die kommunale Planung. Größe der 

Grundstücke und baupolizeiliche Auf lagen ermöglichten we iterhin nur 

wohlhabenden Bauherrn, ihre gehobenen Wohnansprüche zu befriedigen. 

4.3.2. Entwicklung der Eigentumsverhältnisse 

Auch als Mieter vermochten sich tiefer stehende Sozialgruppen bei der 

vorherrschenden Villenbebauung im Untersuchungsgebiet kaum anzusiedeln, wie em 

Blick auf die Eigentumsverhältnisse anzudeuten vermag (Tab. 2). So sind 1913 in 

der Hainstraße 84,4 % der privaten Hauseigentümer zugleich Hausherren, die wohl­

habenden Eigentümer bewohnen also ihre Villen selbst. In der Zeit vor dem Ersten 

Weltkrieg bedeutete das für die Mehrzahl der Fälle aber auch, daß bei den 

damaligen Wohnbedürfnissen der Oberschicht für zusätzliche Mietparteien in den 

Villen kaum Platz zur Verfügung stand. Zu den eigentlichen Familienangehörigen 

kam ja noch die oft nicht geringe Zahl an Dienstpersonal, das zur Bewirtschaftung 

einer Villa von bis zu 20 Zimmern erforderlich war. 

Ein deutlich anderes Bild ergibt sich für die heterogener bebaute Schützenstraße, 

wo lediglich 48,3 % der Privateigentümer ihr Hauseigentum selbst bewohnen. Hier 

kommt erneut das besonders beim Bau von Mietvillen und Reihenmiethäusern vor­

herrschende Spekulant entum zum Ausdruck . Gegenüber 1878, als der Baubestand 

der Schützenstraße sich noch vorwiegend aus Villen und Einfamilienhäusern rekru­

tierte, bedeutete das einen Rückgang des Hausherrenanteils um beinahe 9 Pro­

zentpunkte. Insgesamt gesehen bleibt bis zum Ersten Weltkrieg der Anteil tra­

ditioneller Hausherren mit 71 % a llerdings sehr hoch, die Eigenhausstruktur im 

Hainviertel dominiert weiterhin . 
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Tabelle 2. Anteil der natürlichen Personen und der Hausherren 

an den Eigentümern (in Prozent) 

Vergleichsjahr 1878 1913 1955 

~gner- I II I II I II ~t,gori,• 
Bereich 

Hainstraße 91,7 95,5 91,4 84,4 62,2 46 ,4 

Schützenstraße 96,6 57,1 67,4 48,3 75,4 56,5 
- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

* 

Hain viertel 
insgesamt 93,0 71,7 78,4 71,0 

I: Anteil natürlicher Personen an den Hauseigentümern 
II: Anteil der Hausherren an den natürliche n Personen 

Quelle: Adreßbücher der Stadt Bamberg, Jg . 1878-1955 

71,6 54,9 

Dies läßt gleichzeitig auf relativ stabile Besitzve rhältnisse schließen, die sich vor 

allen Dingen in emer geringen Grundstücksmobi lität äußern dürften. Zur 

Ermittlung der Häufigkeit von Eigentumswechseln wurden deshalb die 

Hausbesitzereintragun gen d~r Adreßbücher auf Namensgleichheit hin überprüft, 

Teiluntersuchungen der Arbeit von MULZER (1972, S. 44) folgend. 81 Die Eintei lung 

erfolgte in drei Häufigkeitskategorien (: kein, ein [l ], mehr als ein Eigentüme r­

wechsel), wobei der Übergang auf Familienangehörige auch durch Erbfall nic ht als 

Besitzwechsel gewertet wurde . Schwierigkeiten bereitete n dabei als Eigentümer 

eingetragene Erbengemeinschaften, mit denen folgendermaßen verfahren wu rde : 

Kein Eigentümerwechsel wurde gerechnet, wenn auf die Erbengemei nschaf t ein den 

Familiennamen des Erblassers tragender Eigentümer folgte; folgte auf die 

Erbengemeinschaft ein Namenswechse l, so wurde bereits der Übergang auf di e 

Erbengemeinschaft, a lso insgesamt zwei Wechsel , gezählt. Der Übergang an 

juristische Personen wu rde grundsätzlich als Wechsel gewerte t. 

81 Besitzwechselhäufigkeiten ermittelte mit Hilfe von Adreßbüchern auch 
schon HÜBSCHMANN (1952) . 
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Tabelle 3. Absolute und prozentuale Häufigkeit der 

Eigentümerwechsel 

Vergleichs-
1878-1913 

zeitra um 

~nor 0 1 >1 0 :h"l' Bereich 

Hain straße 10 6 8 3 
(41,7) (25,0) (33,3) (8,6) 

Schützenstraße 7 11 11 6 
(24,2) (37,9) (37,9) (14 ,6) 

1913-1955 

1 >1 

10 22 
(28,6) (62,8) 

18 17 
(43,9) (41,5) 

- - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

Hain viertel, 17 18 22 10 33 43 
insgesamt (29,8) (31,6) (38,6) ( 11,6) (38,4) (50,0) 

* 0: Anzahl der Häuser ohne Eige ntümerwechsel 
1· Anzahl der Häuser mit einmaligem Eige ntümerwech sel 

>l: Anz ahl der Häuser mit mehr als einmaligem Eigentümerwechsel 

Quelle: Adreßbücher der S tadt Bamberg, Jg. 1878 - 1955 

Für den 1878 im Unte rsuchun gsgebiet berei t s vorha nd enen Baubestand ergibt sich 

dabei, im Ga nzen gesehen, e in wenig a ufschlußre iches Bild (Tab. 3). Die drei 

Häufigkeitsg ruppe n halt en s ic h mit jeweils e twa e inem Dr itte l Ante il die Waage. 

Aufsch lußre icher is t die ve rgleichend e Analyse de r beiden Hauptstraßenzüge. So 

ha ben in der Hainstraße bis 19 13 4 1,7 % der 1878 e rrichteten Hä user den Besitzer 

nicht gewechselt gegenübe r 25 %, die einen, und 33,3 %, die mehr a ls einen 

Eige ntumswechsel e rfahr en haben. Dieses Ergeb nis steht ganz im Ei nk lang mi t de r 

konst anten sozialen Schichtung in diesem Bereich des Unte rsuchungsgebietes . Eine 

noch a usgeprägte re Besitzkontinuität war al lei n aufgrund der fest gestellten 

Umbau maßnahmen nicht Z U e rwarten . Noch weniger stabil mußten 

dementsprechend die Besitzverhältnisse in der Schützenstraße sein, wo noch 

hinzukommt, daß schon in der e rst en Ausba uphase Baumeister Spekula t ionsbauten 

erstel lten. Weniger a ls ei n Vi e rte l der 1878 bestehenden Häuser blieb bi s 19 13 im 

g leichen Besi t z . 
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4.4. DIE ENTWICKLUNG DER FUNKTIONALEN GLIEDERUNG 

4.4.1. Funktionale Differenzierung nach Stockwerken 

Die weiterhin von Wohnbebauung geprägt e bauliche Entwicklung des Hainviertels, 

der eine nur geringe Modifikation der Sozial- und Besitzstruktur zugrunde liegt, 

läßt die Frage nach einem Funktionswandel überflüssig erscheinen. Dennoch erwies 

sich eine Auswertung des Adreßbuchs von 1913 a ls interessant, da die gegenüber 

dem Jahr 1878 erheblich detaillierteren Angaben nun eine Differenzierung der 

Flächennutzung nach Stockwerken zuließen, anknüpfend an die Arbeiten von WOLF 

(1969) und DEMMLER-MOSETTER (1978) und insbesondere an die von WAGNER 

( 1980) herausgegebenen Würzburger Untersuchungen. Aufgrund der empirischen 

Ergebnisse e rforderte die Einordnung der Branchenstruktur in sinnvolle 

Nutzungsgruppen (vgl. Legenden zu den Karten 9, iO d. Beil.) aber Abweichungen 

von den genannten Arbeiten, die vornehmlich Geschäftsstraßen behandeln. So 

schien die Zusammenfassung der Einrichtungen von Inte ressenverbänden, von 

Wirtschafts- und Ingenieurbüros und Anwaltskanzleien unter dem Begriff "Dienst­

leistungsbüros" angebracht. Mit der Kategorie "Geschäfts- und Dienstlei stungs­

betriebe" ließ sich das breite Spektrum der Branchengruppen Nahrungsmittelge­

schäfte, Textilgeschäfte, Fachgeschäfte für Haushalt und Wohnen, Spezialgeschäfte 

für persönlichen Bedarf und der Dienstleistungsunternehmen des Einzelhandels 

überschreiben. Andererseits war es notwendig, Verwaltungseinrichtungen der öf­

fentlichen Hand gesondert auszuweisen und den Hopfenhandel a ls besondere Form 

des Großhandels ebenso wie spezielle Arten der Wohnnutzung mit Zusatzsignaturen 

zu kennzeichnen. 

Bei der schematisier t-diagrammartigen kartographischen Darstellung der 

Funktionsaufnahme nach Gebäuden und Geschossen wurde darauf geachtet, daß 

wenigstens im Verlauf der parallelen Hauptac hsen von Hain- und Schützenstraße 

die Längenproportion der Straßenabschnitte gewahrt bleibt, um so auch den F lä ­

chenahteil der verschiedenen Nutzungsarten andeuten zu können . Nebengebäude 

mit untergeordneter Funktion, wie z .B. kleinere, ni c ht kommerziell genutzte 

Lagerschuppen, blieben unberücksichtigt, ebenso Garagen, soweit diese Art der 

Nutzung nicht mit übergeordneten Funktionen in einem Gebäude vergesellschaftet 

war . 

Bei den mit Hilfe der Adreßbücher erstellten Funktionskartierungen wurden aus-
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schli eßlic h die dorti gen Angaben verwertet , auch we nn andere Quellen zu Einzel­

fä llen genauere und aktuellere Informationen liefe rten. Dies ist insbesondere hin­

sicht li ch der Verkaufsbüros von Indust rie bet riebe n bzw. de r Kontore von 

Großha ndlungen zu beac hte n. Obwohl in manchen Fällen die räumliche Trennung 

der Büro räume von den Produktionsstätten, Lager- oder Ausst e llungsräumen a ls 
82 

sic he r angenommen werden kann , wurde dies bei der Kartie rung nur dann be-

rücksichtigt, wenn es ei ndeutig aus dem Adre ßbuc h hervorging. 

Wohnen 

Überdeut li ch bestätigt die diffe re nz ierte Flächennutzungskartie rung fü r 1913 

(K a rte 9 d. Be il.) di e nach physiognomischer und sozialgeographische r Analyse 

verm utete funktiona le Gli ederung im Hai nviertel. Vor dem Ersten Weltkrieg domi­

niert hier ganz eindeutig die Wohnnutzu ng, nur zwei Anwesen werden rein 

gewerblich genutz t. Läßt man die Rückgebäude einmal außer acht, so ve rst ärkt 

sic h dieser Eindruck noc h. Nahezu a lle zu Wohnzwecke n er ric hteten Gebäude wer­

den ausschließlich ihrer Bestimmung entsprechend genutzt . 

Vor a llem im erst en Obe rgeschoß, der Bel Etage, und in weiteren Stockwerken und 

ausgebauten Dac hgeschossen sind fast nur Wohnungen anzutreffen . 
83 

Bei der inne­

ren Aufteilung der Ville n gehörten die Räume im ersten Stockwerk ohnehin zu de r 

auf Komfort und Repräsentation ausgerichteten Wohnungsstruktur. In de n 

Mie t villen und Reihenmiethäusern befanden sic h im sogenannten Nobelstock 

gegebenenfalls die Wohnräume des Hausherren und seine r Familie. Den im Hai n­

viertel meist sozial nich t ti efer stehenden Mie tern blieben die Wohnungen im 

Parte rre und den obersten Etagen
84, während das Dienstpe rsonal in Villen 

verglei c hsweise nur Dachkamm ern ode r Kell e rräume zugewiesen bekam. 85 Nac h 

82 

83 

84 

Zu Probl emen bei der Erf ass ung von Büro s s. a uch GAD ( 19 68, S. 188 f. ) . 

Wohnungen für Angeste llt e finden s ich sogar in den Obergeschosse n öf -
fentlicher Gebäude. 

In der prächtigen Neurenaissance -M ietvilla Schüt zenstraße 21 bewohnte 
der Kgl. Bay. Hofbankier Dr. AJ bert Wassermann als Hausherr den Piano 
Nobil e; im Parterre hatte der Herzogl. Sächs. Kommerzienrat E. Ma x Gut ­
mann seine Wohnu ng, im zweiten Stock der Kgl. Inf. - Hauptmann Karl 
Horlacher . 

85 
Die Nu tzung der Keller räum e wurde wegen nicht ausreichende r Angaben in 
den Adreß büchern in d er Kartierung nicht berücksichtigt. 
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BOBEK/LICHTENBERGER ( 1966, S. 217 f.) gibt es neben derartigen "vertikale n 

Differenzierungen der Wohnungsstruktur" auch solche "horizontaler" Art. Für das 

gründerzeitliche Hainviertel läßt sich dies in der Nutzungskarte an mehreren 

Beispielen von Rückgebäuden ablesen, die Wohnzwecken diene n. In den meisten 

Fällen handelte es sich um Hausangestellte, die in diesen kleinen Neben- oder 

Rückgebäuden lebten. 86 Ob die Gebäude schon mit dieser Zweckbestimmung 

e rricht e t wurden oder ob es sich dabei um einen Funktionswandel handelt, ließ 

sich kaum e inmal exak t nachprüfen und wurde deshalb be i der Behandlung der 

Bebauung vernachlässigt. 

Großhande l 

Neben der W_ohnbebauung bestimmten auch nach 1878 die fabrikartigen 

Hopfendarren di e Physiognomie des Untersuchungsgebietes. Entsprechend spielt wie 

1878 gewerbliche Nutzung durch den Hopfengroßhande l ne ben de r Wohnfunktion 

eine entscheidende Rolle und erscheint 1913 in kaum geringerer Konzentration , als 

sie Karte 6 (s. Beil.) darst e llt; di es , obwohl de r Hopfenanbau im Bamberger Raum 

längst rückläufig war. Mißernten in mehreren aufeinanderfolgenden Jahren - 1893, 

1901, 1909 , 1911 (EHRENBACHER 1915, S. 141) - ließen den Hopfenanbau 

schließli ch fast ganz eingehen. Indem er sich mehr auf die Spalter und andere aus­

wärtige Ernten verlegte (WIENK ÖTTER 1949, Anm. S. 263)8 ~ gelang es dem Bam­

be rge r Hopfenhandel allerdings, seine Marktanteile gegenübe r der Konkurrenz in 

Nürnberg zu behaupten. So verringerte sich die Zahl der Unte rn ehmen in de r Stadt 

von 1878 bis 1913 nur um zwei auf 74 . 88 Im Untersuchun gsgebie t ballten sic h 

davon allein 21 Hopfenhandlungen - ei ne weniger a ls 1878 - , nur noch 18 

verblieben innerhalb de r Altstadt. Der aus Karte 8 (B ei l.) ablesbare Trend der 

Standortverlagerung hielt weiter an. 

Der Schwerpunkt der gewerblichen Nutzung durch die Hopfenhand lungen liegt 

86 So z.B. beim Anwesen Hai n s traße 9 , wo der Kutscher das Gebäude im 

Garten bewohnte. 
87 

Vg l. KÖBERL IN ( 1893 , S . 105): " . .. auf den Hügeln im Norden, S üd en u nd 
Westen der Stadt dominieren in un seren Tagen die Hopfengärten , aller ­
dings ohne mit ihren Erträgnissen den ge waltig gestiegenen Bedarf 
de cke n zu können. " 

88 Das Adreßbuch von 1899 zählte allerdings 86 Hopfenhand lungen i n 
Bamberg. 
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deutlich im Bereich der Rückgebäude. Dort befinden sich di e Schwefeldarren und 

die Lagerräume und ne ben diesen si nd nun auch des öfteren Kontore errichtet 

worden. Dies gilt vor allem f ür Firmen, die sich im Hainvier t e l nur ei ngem ietet 

haben und deren Inhabe r nicht a uf dem gleic he n Anwesen wohnen. 89 

4.4.2. Verschränkung von Wohn- und Wirtschaf tsfunktion 

Gerade im Falle der Hopfenhandlun gen wird deutl ich, daß es zur Unte rsuchung des 

Verhältni sses zwischen Wohn- und Wirtschaftsfunktion nicht genügen kann, sich auf 

die Hauptgebäude zu besch ränken . Zwar weisen 1913 auch mehrere dieser Wohnge­

bäude t ei lweise Wirtschaft sfunktione n auf, gewerblic he Nut zung der Wohngebäude 

ist vor dem Erst en Weltkrieg a be r noc h e ine Ausnahmeerschei nung. Nur e twa 20 % 

der Hau ptgebäude zeigen e ine derartige Mischfunktion. 

Angebrac hter ist es sicher, die Funk tione n jeweils ei ne r gesamt e n Parze lle nf läche 

zu erfassen, um Aussagen über die Verschränkung von Wohn- und 

Wirtschaftsfunk t ion treffen zu können . Die Nutzungsunte rschiede z wischen Haupt­

und Rückgebäuden lassen sich zudem aus der Karti e rung nach Gebäuden und 

Geschossen a blesen. Die Anteile der Parzellen mit reiner Wohnfunktion, rei ne r 

Wirtschaftsfunktion und Mischfunktion sind in einem Strukturdreieck darstellbar 

und mache n schne ll die Besonderheit des Unters uchungsgebietes klar (D1agr. 2). 

Insgesamt gesehen ha lten sich im Haingebiet be re it s J 9 13 Wohn- und M 1schfunktion 

beinahe die Waage. Bei e inem m inim a len Ant e il reine r Wirtschaftsfunktion (3, 5 %) 

weisen 55,3 % der Grun dstücke rei ne Wohnnutzung auf, 41,2 % a ller Parzellen 

kom bi nieren wirtschaft li che Funktionen und Wohnnutzung . Dabei muß freilich 

berücksichtigt werden, daß di e ort spoli zei liche Bauvorschrift von 1896 fü r den Te il 

des Untersuch ungsgebietes südlich de r Ottostraße ei ne Einschränkung de r 

gewerb lichen Nutzung verfügte. Betrachtet man entsprechend das südlic he und das 

nörd liche Haingebiet gesondert, so wird diese gesetzgeberische Maßnahm e a uc h 

deutlich s pürbar . De r nördl iche Bereich is t weiter in Ric htung Mischfunktion 

(55,4 %) ge rückt , wäh re nd der Antei l reiner Wohnfunktion (42,9 %) hier geri nger 

89 
Z.B. die Firma Reichmann & Strauß , deren Fir mensitz im Rückgebäude hin -
ter der Mietvilla Schützenstraße 3 ist. vornehme Wohnadressen ihrer 
beiden Inhaber s in d die Hain - und Friedr ichstraße . 
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Ü @) • Hainviertel insgesamt 

0 ~ • nördl. Teil 

6. A .Ä. südl. Teil 

Wohnfunktion Zeichnung: V. Eidlot h 

Diagr . 2 (= Abb. 58). Versc hränkung von Wohn- und Wirt sc haftsfunktion 
1913-1985. 
Que ll e n: Ein wohnerbuch 1913/1955; l<arti e rung V. Eidloth 1985 . 

ist. Umgekehrt verhält es sich im südli chen Untersuchungsgebiet, da s - soweit die 

1913 noch geri nge ParzellenanzahJ Aussagen überhaupt e rlaubt - e indeu tig im 

Bereich reiner Wohnfunktion (79,3 %) liegt und lediglich e inen Anteil von 13,8 % 

an Grundstücken mit vermischter Nutzung aufweist. Dieser Unterschi ed ist durc h 

die verschieden ausgeprägte rückwärtige Bebauung auch physiognomi sch wirksam 

geworden und wird bei der weiteren Entwicklung des Hainv ierteJs noch zu 

beachten sein . 
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5. DIE VERÄNDERUNGEN IM HAINGEBIET IN DER ZWISCHEN- UND 

NACHKRIEGSZEIT BIS 1955 

Für di e Zeit bis zum Erst en Weltkrieg waren zwe ife llos plane ri sche Erschließung 

und bauliche Ausformung di e e nt scheide nden Fak tor en de r Entwicklung des Hain­

vi e rte ls und mußten desha lb Ausgangspunkte fü r di e Unte rsuchung sein. Zwar 

set z t e sich die bauli c he We ite rentwick lung und Ausgest a ltung auc h im nun zu 

beh ande lnden Unte rsuc hungsabschni t t fo rt , die planeri schen Rahmen bedingunge n 

wa re n jedoch durc h Baulinienplan und Bauvorschr if t be re it s fixie rt. Nac h de m 

Vorbild des Münchne r St affelbauplans von 1904 ließ zwar auch die Stadt Bambe rg 

noc h übe rgre ifend e Gesamtplanunge n erstellen. Für das Unte rsuchungsge bie t 

brac hte n de r a llgemeine Bebauungsplan (1918 von Pe t e r Andreas Hansen) und 

J ansens 90 Ge ne ra lbe bauun gsplan von 1932 (BREUER 1980 , S. 226 ff.) a ber nur e ine 

nachträg liche . Best ä ti gu ng und zusätz lic he Fest schre ibung de r vora usgegange ne n 

Planunge n. Erst e r Weltkri eg, Wirtschaftskrise, Machtübe rn ahm e durch den Natio­

na lsoz ia li smus, Zwei t e r Weltkri eg und Wiede rau fba u bewirkten dagegen auc h in 

Ba mbe rg so we itreichende gesel lscha ft spol iti sche Ve rände runge n, da ß zwangsläufi g 

de ren Folgee rsche inungen wesentl iche Ansatzpunkte fü r die Unte rsuc hung des 

Hainvie rte ls von 1913 bis 1955 sein müssen. 

5. 1. DER WA NDEL DER BESITZVERH ÄL TNlSSE UND DER SOZIALSTRUKTUR 

5.l.l. Die Vernichtung der jüdischen Bevölkerung 

Am schwerst e n wiegt in diesem Zusamm enh ang woh l die br ut a le Aust ilgung de r jü­

dischen Ge me inde durch den Nationa lsoz ia lismus. Ant ise mit ische He t ze und 

Gewalttä tigke it gab es auch in Ba mbe rg be re its unm itte lba r nac h de m Erst en 

We lt kr ieg und in de n 20e r J a hre n. Dennoc h muß zu di eser Zeit di e Ba mberger 

jüdische Ge me inde zu de n wirtschaftlich be deut e ndst e n in Deutschland gezählt 

haben. 972 J ude n gab es 1925 m Bambe rg, das e ntsprich t 1,9 % der 

Gesamtbevölkerung ; 1939 waren es noch 41 8 (0,7 %) und im Mai 1945 lebte n noc h 

90 
Hermann Jansen ( 1869 - 1945) war Verfechter eine r " S t adtbau kunst " in de r 
Tradition Cam i llo Sittes. Außer für Bamberg fertigte e r Be b auun gspläne 
für ca. 80 deutsche Städte , darunte r Nürnberg , Wies b ade n, Do r tmund 
(BANGERT 1939) . 
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l 5 Juden in sogenannter Mische he in de r Stadt (OPHIR /W IESEM ANN 

1979 s. 109). 

Unmittelbar nach der Machtergreifung durch die Nationalsozialisten waren die 

ersten Opfer innerhalb der jüdischen Bevölke rung Bambergs zu beklagen. Weitere 

Stationen des antisemitischen Terrors auch in Bamberg waren der !. Boykottag 

(1.4.33) gegen jüdische Geschäfte und der Erlaß der Nürnberger Gesetze (15.9.35) 

"zum Schutze des deutschen Blutes und der deutschen Ehre". Während der soge­

nannten Reichskristallnacht (9.11.38) setzten SS- und SA-Leute die ganz in der 

Nähe des Hainviertels gelegene neue Synagoge in Brand; auf Befehl der NSDAP 

wurden später die Ruinen gesprengt, die jüdische Gemeinde mußte selbst die Ab­

bruchkosten in Höhe von 30 000 RM begleichen (FRIEDRIC H-BRETTIN GER 1962, 

S. 34). Noch bevor 1941 die Deportation nach dem Osten die letzte Phase der 

Judenverfolgung einleitete, wanderten zahlreiche jüdische Mitbürger aus, 133 allein 

im Jahr 1939 (OPHIR /W IESEMANN 1979, S. 117). 1942/43 wurden die letzte n 

Juden aus Bamberg deportiert. 
91 

Insgesamt sind zwischen 1933 und 1943 aus Bamberg 66 jüdische Bürger verzogen, 

443 wanderten aus, 228 wurden deportiert (OPHIR / WIESEMANN 1979, S. 115). Für 

das Haingebiet hatte dies nicht nur den Verlust der e hemaligen Trägerschicht der 

Bebauung sowie zahlreicher Hause igen tümer zu r Folge, es bedeutete das 

rücksichtslose Ersetzen eines Großteils der dortigen Bevölkerung überhaupt'.1
2 

5.1.2. Veränderungen in den Eigentumsverhältnissen 

Umfang der Eigentümerwechse l 

Zu den frühesten Zwangsmaßnahmen gegen die Juden gehörten "Arisierungen", 

Überführungen jüdischer Gesc häfte und Fabriken in nichtjüdischen Bes itz. Der 

damit eingeleitete Prozeß der wirtschaftlichen Entwurzel ung der Jude n 

beschleunigte sich nach 1937 noch und dehnte sich auf jüdischen Besitz genere ll, 

91 
Unter ihnen war das Ehepaar Emilie und Juli us Dessauer aus der Hain ­
s traße 8 (FRIEDRICH -B RETTINGER 1962, S. 35). 

92 
Nach den bei FRIEDRICH-BRETTINGER (1962 , 5. 36 ff.) veröffentlichten Li­
sten wo hnt en allein 102 der Ausgewanderten und 29 der Deportierten im 
Untersuchungsgebiet . 
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vor allem Immobilien, aus. So sank der Anteil jüdischer Hauseigentümer im Unter­

suchungsgebiet von fast 32 % 1913 auf etwa 21 % 1937; nach dem Krieg gab es 

ke in jüdisches Eigentum im Hainviertel mehr. Bereits 1934 war das Vereinsheim 

des jüdischen Gesellschaftsvereins Ressource, Hainstraße 1/3, als Parteiheim der 

NSDAP-Kreisleitung beschlagnahmt worden (ALB AR T 1979, S. 56). Bald folgten 

immer zahlreichere Arisierungen, die eigentli ch Enteignungen glei chkamen. "Es 

s ind 'Arisierungen' bekannt geworden, be i denen der NS-Parte i besonders genehme 

Leute die 'Entschädigung' so vornehmen konnten, daß de r durchschnittliche Ver­

kaufspreis bei bebauten Grundstücken im Mittel zwischen 31 Prozent des Einheits­

wertes und 20 Prozent des Verkehrswertes gelegen hat, bei unbebauten 

Grundstücken waren es zehn Prozent bzw. acht Prozent" (ALBART 1979, S. 56). 

Vor allem di e in de r Verordnung über die Anmeldung des Vermögens von Juden 

geregelten Bedingunge n zwangen sie dennoch dazu, ihren Bes itz zu "ve rkaufen". 

Entsprechend groß ist auch die Zunahme der Grundstücksmobilität in diesem 

zeitlichen Untersuchungsabschnitt (vgl. Tabelle 3 auf S. 108). Nur 10 a lle r 

Anwesen blieben von 1913 bis 1955 in gleichem Besitz, das sind 11,6 %, gegenüber 

29,8 % im Zeitraum von 1878 bis 1913. Genau 50 % aller Häuser wechselten ihren 

Eigentümer sogar öfter als einmal. Besonde rs gravierend stellen sich die Ergebnis­

se für die Hainstraße dar, die 1913 mit gut 54 % e inen hohen Anteil jüdischen Ei­

gentums aufwies. Lediglich für 8,6 % der Anwesen lassen sich hier konstante Be­

sitzverhältni sse nachweisen, 28,6 % der Häuse r wechselte n den Besitzer einmal, 

62,8 % noch öfter. 

Die hohe Intensität der Mobilität - wie es scheint vor allem jüdischen Eigentums -

erklärt sich zusätzlich aus weiteren Transaktionen, die in der unmitte lbaren Nac h­

kriegszeit 1m Rahmen der Wiedergutmachung erfolgten. So ergaben s ich 

Besitzwechsel dadurc h, daß häufig der Bayerische Staat bzw. die mit der Wieder­

gutmachung be traute Finanzverwaltung (VOLKERT 1983, S. 167 f.) zunä chst als 

Eigentümer im Adreßbuch einget ragen sind. 93 

93 
Inwieweit die vorwie gend im Ausland lebenden jüdischen Familien ihren 
Besitz unmittelbar nach der Rückerstattung weiterverkauften, wie dies 
KADE/VDRLAUFER ( 1974, S . 40) für das Fr an k fu rter Westend feststellten, 
konnte für das Untersuchungsgebiet nicht ermit telt werden. 
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Anzahl der "traditionellen Haushe rren" 

Arisierung und Wiedergutmachung bewirkten a uch in anderer Hinsicht Veränderun­

gen der Besitzstruktur im Hainviertel. So ist 19 55 der Anteil privater Hauseigentü­

mer auf 71,6 % gesunken, von denen nur noch 54,9 % a ls tradi tione ll e Hausherren 

anzusehe n si nd (Tabelle 2). Auch hie rbei fällt wieder die ganz unterschiedliche 

Situation in Hain- und Schützenstraße auf. In der Schützenstraße scheinen sich von 

1913 bi s 19 55 die Eigentumsverhältnisse eher zu stabili s ieren: Der Anteil 

natürlicher Personen als Eigentümer steigt auf 7 5,4 % an, und mit 56,5 % gibt es 

auch einen deutlich höhe ren Prozentsatz an Hausherr en. Ganz umgekehrt das Bild 

in der Hainst raße : mit 62,2 % sink t der Anteil der privaten Hausbesitzer bis 1955 

um fast ein Drittel . Es wird noch z u klären sein, inwieweit dies dara uf zu rückzu­

führen ist, daß im Rahmen de r Wiedergutmachungen de r Bayerische Staat als 

Eigentümer in J;:rscheinung tritt. Noch gravierender sind die Veränderungen hin­

sichtlich des Hausherrenanteils in de r Ha.instraße. Nicht einmal mehr die Hälfte 

aller privaten Hauseigentümer der Hainstraße, nämlich 46,4 %, wohnen selbst in ih­

ren Villen. Ein Umstand, der vor allem aus der Beschlagnahmung zahlreicher Villen 

für die amerikanischen Besatzungstruppen resu ltie rt und im Zusammenhang mit der 

dadurch veränderten Wohnnutzung e benfalls noch zu behandeln sein wird. 

5.1.3. De..- Umbau in der sozialen Schichtung 

Der Anteil der e inzelnen Sozialschichten 

Wenn auch der Anteil der natürlichen Personen unte r de n Ha useigentümern 

insgesamt nur geringfügig gesunken ist, so ist dies doch ni cht ohne umfassende 

Veränderungen der Sozia lst ruktur vonstatten gegangen, allein schon im Hinbli ck 

auf di e Vertreibung der ehemals dominierenden jüdischen Eigentümerschicht. In der 

Sozialschichtung selbst ist dies weniger spürbar (Diagr. l auf S. 63). Zwar ist der 

Anteil der Oberschicht be i den Hauseigentümern auf 74,4 % gefalle n, während di e 

anderen Schichten entsprechenden Zuwachs verbuchen konnten. Bei einem 

Verhältnis von Grund- zu Mittel- zu Oberschicht gleich 6,1 % : 19,5 % : 74,4 % 

dominiert 1955 nach wie vor a ber noch die soziale Oberschicht. 

Erhebliche Umsc hi chtungen hat es a lle rdings innerhalb der einze lnen Sozialschich­

ten, bei den verschiedenen Sozial- bzw. Berufsgruppen, gegeben (Tab. 1, S. 64). 

Dies gilt vor a ll em für die Oberschicht, innerhalb der zwar weiterhin hauptsächlich 
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die Gruppe der Unternehmer als Hauseigentüme r auftritt, nun aber bereits dicht 

gefolgt von freien Berufen, leitenden Angestellten und Beamten. 94 Während die 

leitenden Angestellten wie Diplomingenieure, Prokuristen oder Akademiker im 

Angestelltenverhältnis m Hain- und Schützenstraße zu gleichen Teilen an 

Häufigkeit zugenommen haben , sind bei den Beamten des gehobenen und höheren 

Dienstes und den sogenannten freien Berufen - z .B. Ärzte, Rec htsanwälte -

deutlich straßenspezifische Unterschiede festzustellen: Die Berufsg ruppe der 

leitenden Beamten konzentriert sich besonders auf die Schützenstraße, Angehörige 

der Sozialgruppe der freien Berufe finden sich dagegen 1955 als Hauseigentümer 

vor allem in der Hainstraße. Dafür hat die Hainstraße allerdings ihre 1913 noch 

tragende Eigentümerschicht, die praktisch ausschließlich Hopfenhändle r 

umfassende Gruppe der Unterne hmer, durch die Ausrottung der Juden in der Zeit 

des Nationalsozialismus verloren . Daß sich 1955 im gesamten Unter suchungsgebiet 

trotzdem noch zahlreiche Häuser im Besitz von Untern.ehmern befinden, ist im Ge­

gensatz zu früheren Verhältnissen auf di e Zahlen der Schützenstraße 

zurückzuführen, wo nun die meisten Gebäude Unternehmern der unter schiedlich­

st en Branc he n gehören. 

Für di e Schützenstraße ergibt s ich weiterhin der höc hste Anteil an 

Hauseigentümern aus der sozialen Mittelschicht, vornehm lich kleinen Selbständigen 

in Handel und Gewerbe. Insgesamt gesehen treten 19 55 im Untersuchungsgebiet als 

natürliche Personen vorwiegend Eigentümergruppen auf, für die Haus- und 

Grundeigentum im Hainvierte l "vorrangig a ls Möglichkeit zu r Teilhabe an e iner 

privilegierten Wohnlage begriffen wurde oder durch das mittelständische Interesse 

emer krisensicheren Kapitalanlage motiviert war" (VORLAUFER 1975, S. 21)
95

. 

Diese Eigentümerschicht konnte die überwiegend großbürger liehen Hauseigentümer 

von 1913 nicht zule t z t deshalb einfach ersetzen, da diese ja größtenteils dem 

nationalsozialistischen Antisemitismus zum Opfer gefallen waren. Da diese 

sozialstrukturelle Veränderung sich auch auf d ie Wohnnutzung niedersch lug und zu 

Veränderungen de r Gebäude führte, sind nun die bislang deutlichen Unte rsch iede 

94 
Die rückläufige Tendenz bei der Sozialgruppe der Privatiers ist wohl 
hauptsächlich auf sich wandelnden Sprachgebrauc h zurückzuführen; die 
Bezeichnung verschwindet l angsam aus den Adreßbücher n. 

95 
VDRLAUFER (1975, S . 21 ff . ) nennt diese im Kontrast zu jüngeren Verän ­
derungen nach 1947 "mitt elständische Alteigentümer". 
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be i de r Zuweisung bestimmter Bautypen zu de n einzelnen Sozialgruppen geringer 

geworden. 

Die Gruppe der juristischen Pe rsonen 

Der hohen Zahl de r Eigentumswechse l entsprechend sind für den Zeitraum von 

1913 bis 1955 im Hainvie rte l noc h vie l umfangreic here Umschichtungen al s die 

bisher darge legten be i den Eigen tüme rgruppen festzustellen. So is t bis 19 55 - wie 

sich berei t s andeute t e - der Anteil der sogena nnten juristischen Pe rsonen doc h 

dera rt angewachsen96, daß es e rforde rlich sche int, auch bei diesen einzelne Eigen­

tümergruppen zu beachten (Diagr. l auf S. 63 und Tabelle l auf S. 64). 

1955 entfällt der größte Anteil von 48,2 % erwartungsgemäß auf Gebietskörper­

schaften . Es wurde ja be re its darauf hingewiesen, daß im Rahm en de r 

Wiedergutmach un g auc h 1955 in einzelnen Fälle n noch die Finanzverwaltung des 

Freistaates Bayern als Eigentümer genannt ist. Dazu kommt in großem Umfang 

abe r noch die Stadt Bamberg, die durch Errich tung von Wohnhäusern für ihre An­

gestellten bere its in den 20er Jahren den Bestand a n Häusern in ihrem Besitz 

vergrößerte. 

4 Anwesen des Untersuchungsgebie t es befande n sich 19 55 im Eigentum von karita­

tive n Organisationen ohne Erwerbscharakter . Dies macht frei lich nur ei nen Anteil 

von 14,8 % aus; auch dabei hande lt es s ich in ei ne m Fall um einen Neubau , 

nämlich ein Altersheim. Vorwiegend a us Alt bauten besteht dagegen das Eigen tum 

gewerblicher Gesellschaftsunte rnehmen, das bereits 37 % des nic ht privaten Besi t­

zes einnimmt. Das Branchenspektrum re icht dabei vom verarbeitenden und Bauge­

werbe über das Verlagswesen bis hin z u Banke n und Versicherungen . Eine größere 

Zah l von Anwesen ist auffällige rwe ise im Besit z von Handelsunternehmen. Meist 

handelt es sich dabei um e hemaliges Eigentum jüd ischer Hopfenhänd le r und 

Hopfenhandlungen, das diese Ha ndelsfirmen nac hdem es vo rüh e rgehend 1n 

staatlichem Besitz war - e rworben haben und teilweise auch nutze n. 

96 
Einschließlich Erbe ngemeinschaften beträgt er 28 , 3 %. 
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5.2. DIE ÄNDERUNGEN IN DER FUNKTION ALE N GLIEDERUNG 

Trotz der hohen Eigentumsmobilität in der Zwischen- und Nachkriegszeit errei ch­

ten die Eigentümergruppen mit neuen Verwertun gs interessen im Ha.inviertel nur 

eine so geringe Anzahl, daß sie e ine grundlegende Änderung der Nutzungsstruktur 

höc hstens vorbereiten, aber noch nicht bewirken konnten. Das Untersuchungsgebiet 

ist noch 19 55 ein dominant von Wohnfunkti on geprägtes Gebiet. Das beweist vor 

allem ein Bli ck auf das Strukturdreieck, das die Ver schränkung von Wohn- und 

Wirt schaftsfunktionen veranschaulicht (Diagr. 2 auf S. 113). 

Besonders im Ber eich südlich der Ottostraße hat si ch der Anteil an Parzellen mit 

r einer Wohn funktion sogar auf 85,l % erhöhen können. Der damit ve rbund ene 

leich t e Rückgang von A nwesen mit r einer Wirtschafts- oder Mischfunktion 

bestätigt nicht zulet zt auch die Wirksamkeit der vor dem Ersten Weltkrieg erlas­

senen N ut zungsbeschränk ungen . D ementsprechend anders struktur iert ist das 

nördliche Untersuchungsgebiet, das sich im Strukturdreieck deutlich in Richtung 

Mischfunktion bewegt hat. Reine Wirtschaftsfunktion (5, 1 %) und Mischf unktion 

(69 %) haben hier den Anteil r ei ner Wohnfunk t ion bi s auf ein Viertel schrumpfen 

lassen. 

Für das Haingebiet insgesamt ergeben sich daraus eher unbedeutende 

Kon sequenzen. Die Verschränkung von Wohn- und Wirtscha ftsfunktion ist z iemlich 

konstant geblieben, im Strukturdreieck ze igt sich die Position nahezu unverändert 

und die Prozentanteile sind beinahe die gleichen wie 191 3. Die Vorrangst ellung der 

r einen Wohnnutzung konnte sich sogar noch etwas ausbauen. 

5.2. I. Wohnfunktion 

Veränderungen in der Wohn nutzung 

Die verstärkte Wohnfunktion im Hainv iertel wurde in der Zwischen- und unmitt el ­

baren Nachkriegszeit von e iner U mstrukturierung der Wohnnutzung an sich 

begleitet. Ursache dafür war vor allem der spr ungha fte Anstieg der Bevölkerungs­

zah len nach dem Ersten und Zweiten Wel t krieg und die damit verbu ndene 

Wohnungsnot. So sti eg di e E inwohn er zah l Bambergs von 45 97 5 im Jahr 1916 auf 

50 152 1925 und von 1939 bi s 1950 nochmals von 55 954 auf 76 180 (BZ 1978/79, 

s. 2 1). 
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Daz u kommen noch die ber eits angesproch enen sozi al strukturellen Veränderungen 

in der Eigentümerschicht, die zum Wandel der Wohnstruktur beitrugen. In das 

ursprünglich noble Wohnquartier des Großbürgertum s zogen in großem Umfang 

auch Mietergruppen niedrigerer Sozialschichten ein. Zahlreiche Villen wurden zu 

Gebäuden mit Geschoßwohnungen umfunktioniert 
97 

und best ehende Mietwohnungen 

von mehreren Parteien genutz t
98

. A llein dem Hauseigentümer stand gegebenenfalls 

- soweit er überhaupt noch Hausherr war - e in ganzes Stockwerk al s Wohnraum 

zur Verfügung, vorzugsweise war das noch immer das erste Obergeschoß. In diesen 

Fällen verstärkt sich sogar noch die vertika le Differenzierung der 

Wohnungsstruktur. 

Beim Vergleich der Flächennutzungskarten von 1913 und 1955 (Karten 9 und 10 d. 

Beil.) fällt zudem auf, daß eine ganze Reihe von Gebäuden eine erhöhte Anzah l 

von Geschossen aufweist. Zurückzuführen ist dies in den meisten Fällen darauf, 

daß Dachgeschosse nun vollständig als zusätz liche Wohn flächen genutzt werden und 

entsprec hend auch in den A dreßbüc hern verzeichnet sind. Zusamm en mit dem um­

fangreichen Wohnraum, der im südlichen Haingebiet durch die Neubautätigkeit 

hinzugekommen ist, bedeutet dies eine insgesamt erhebliche Zunahme der für 

Wohnzwecke genutz ten F lächen. Dies äußert sich darüber hinaus in einer t e ilweise 

zu beobachtenden horizontalen Ausweitung und Ver schiebung der Wohnnutzung. So 

gibt es doch ei nige Fälle, die 195 5 Wohnungen in 1913 noch gewerblich genutzten 

Rückgebäuden aufweisen. 

Amerikanische Besatzungsunterkünfte 

Die auffälligste Besonderheit der Wohnfunktion i m Hainviertel 1955 sind die 

zahl reichen sogenann t en amerikanischen 
99 

''Besatzungsunterkun f t e' ' Nach der 

Ü bergabe der Stadt an die Amerikaner und deren Einmarsch i n Bamberg im A pril 

1945 galt es, binnen kürzester Frist die amerikanischen A rmeeangehörigen unter-

97 
In d e r 1913 als Einfamilienhaus genutzten Villa Hainstraße 30 wohnen 
beis pi e l sweise 1955 nebe n dem Hausherren im l. Stock noch fünf weitere 
Mietparteien. 

98 
Z.B . erhöhte sich im Reih enmiethaus Schütze nst raße 31 die Zahl der 
Mietparteien von 4 auf 10. 

99 
Oie Bezeichnung stammt aus den Einwohnerbüchern . 
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Abb. 43 . Hain s t r . 1/3. Bra ndruin e des Gebäu des der jüdischen R essource­
Gesellschaft (vg l. Abb. 21). 1934 war es a ls Parteiheim der 
NSDAP-Kreisleitung beschlagnahmt worden. (Aufn . v. 1947.) 

zubringen. Die Amerikaner selbst sahen offenbar kein Problem. Wie ALBART (1979, 

S. 181) be richtet, beschlagnahmten sie einfach Häuser , die ihnen gefielen. Die 

Eige ntümer und Bewohner mußten ihre Häuser und Wohnungen verlassen und 

standen auf der Straße; di e Wohnungsei nrich tun g hatte dagegen im Ha us zu 

verbleiben. Nur selten konnte der Hausbesitzer oder ein Hausmeist e r wenigstens 

unter dem Dach oder im Rückgebäude weiterwoh nen, was sich ja schon im 

gesunkenen Hausherre nante il a usdrückt . 

Inne rhalb von zwei Jahren wurden auf diese Weise in der Stadtmitte, in Bamberg­

Ost und im Hainvie rte l 847 Wohnungen von den amerikanischen Besatzungstruppen 

beschlagnahmt, 195 2 waren es immer noch 442 (ALBART 1979 , S. 181 f.).lOO Be-

lOO Eine In t e res se ng e mein schaf t, d i e 1951 noch 374 Mitglieder umfaßte, 
versuchte die Rechte der vertriebenen Hausbesitzer und Mieter zu wahre n 
(ALBART 1979, S . 181 ) . 
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Abb. 44 . Hainstr . 5 und 7. Von der a m erik an isc he n Besatzung a ls Offiziers­
unterkünfte und für das Ha uptquarti er der US-M ili tärpolizei 
(rechts) beschlagnahmte Ville n. (Aufn. v. 1947.) 

sondere r Beliebtheit e rfreuten sich bei den Ameri kane rn Hä user in noblen Villen­

vierteln.1 01 19 55 verzeichnet dementsprechend das Bamberger Einwohnerbuch noc h 

28 Anwesen im Untersuchungsge biet, das sind 22 % aller Häuser, a ls Besatzungsun­

t e rkü nfte (K a rte 10 d. Beil.). Dabei konzentrieren sie sich vor a lle m auf di e spät­

klassizistischen Villen der nördlichen Hainstraße und auf die zum Tei l e rst zwischen 

den Kri egen e nt standene Vi llen- und Einfamilienhausbebauung des südlichen Unter­

suchungsgebietes . Die mit ihrer t e ilwe ise geschlossenen, he t erogenen Bebauung 

weniger repräsentative nördliche und mittlere Schützenstraße bleibt dagegen nahezu 

ganz ausgespart . 

Zum großen Teil dienten die Villen a ls Offizie rsunte rkünfte, a ber auch die Dienst -

101 
Der Kölner Villenvorort Marienburg wurde davon ein erstes Mal bereits 
nach dem Er s ten Weltkrieg betrof fen , als englische Besatzung dort 
Villen beschl ag nahmte (MAHRUN 1981 , S. 149). 
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stelle des amerikanischen Gerichtsoffiziers und das Büro des US-Gouverneurs 

waren beispielsweise in der Hainstraße ei ngerichtet. Als Casino diente den 

Amerikanern zudem das beschlagnahmte Schützenhaus am Schönleinsplatz. Ver­

schiedene Häuser wurden mit Stacheldraht umzäunt, und große Tafeln, die auf die 

verschiedenen militärischen Dienststellen und Unterkünfte hinwiesen, bestimmten 

das Straßenbild (Abb. 44). 

5.2.2. Funktionen des tertiären Sektors 

Die erzwungene Wohnnutzung durch das amerikanische Militär und ein in der 

Zwischen- und Nachkriegszeit gestiegener Wohnraumbedarf fixierten die flächen­

und anteilsmäßige Dominanz der Wohnfunktion im Hainviertel. Dabei sollte aber 

nicht übersehen werden, daß insbesondere im nicht durch die frühere Planung ge­

schützten nördlichen Teil des Untersuchungsgebietes bereits 1955 die Wohnfunktion 

in erheblichem Umfang mit Wirtschaftsfunktionen vermischt war. 

Abgesehen von einigen wenigen kleinen Handwe rksbetrieben, gehören die gewerbli­

c hen Nutzungen alle dem tertiären Sektor an, si nd a lso Dienstleistungsunter­

nehmen102. Dabei fällt auf, daß der einst dominierende Großhandel mit Hopfen 

nach dem Verlust seiner jüdischen Trägerschaft praktisch verschwunden is t.
103 

Zwar sind über das nördliche Untersuchungsgebiet noch eine ganze Reihe von 

Großhandlungen verteilt (Karte 10 d. Beil.), die auch vielfach die ehemaligen 

Hopfen lage r in den Rückgebäuden nutze n, die vertriebenen Produkte reic he n nun 

aber von Wein über Seilerwaren und Textilien bi s hin zu Werkzeugen und landwirt-

schaftlichen Maschinen. Verschiedenste Branchen vertreten auch ei nige 

hauptsächlich in der Schützenstraße angesiedelte Einzelhandelsgeschäfte und 

Dienstleistungsbetriebe des Einzelhandels, deren Anteil insgesamt jedoch 

unbedeutend bleibt. 

102 
Oie synonyme Verwendung von "tertiärem Sektor " und "Dien s tlei st ungs­
sekto r" entsprechend der Einteilung CLARKs hält auch RHODE ( 1977, 
S. 27) für "am akzeptabelsten für eine empirische Anwendbarkeit". 

103 
1937 existieren laut Adreßbuch noch 10 Geschäfte im Untersuchungsge­
biet, 34 in ganz Bamberg. 1949 gab es nach WIENKÖTTER (1949 , S. 263) 
nur noch drei große Hopfenhandlungen mit Darren in Bamberg. 
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Auffällig häufig si nd dagegen sowohl in der Hainstraße als auch in der Schützen­

straße Dienstlei stungsbüros anzutreffen; in vielen Fälle n handelt es sich dabei um 

Anwaltskanzleien. Im Gegensatz zu den Dienstleistungseinrichtungen von Interes­

sensverbände n, di e ganze Gebäude beanspruchen, werden be i ihnen meist lediglich 

ein oder mehrere Räum e vom Mie t er zur Ausübung seines Berufs von der Wohnung 

abgez weigt. Erst im Laufe der Zeit wird bei höherer geschäf tliche r Auslastung der 

eigentliche Wohnsitz verlagert und die bisherige Wohnung nu r noch gewerblich ge­

nutz t. Dieser "Prozeß de r ' schle ic henden Unterwanderung' des Wohngebietes durc h 

tertiäre Nutzungen", wie BUSSE (1972, S. 190) ihn nennt, wird durch großräumige 

Wohnungen - beispielsweise in Villen und Mie tvillen - gefördert, läßt sich abe r nur 

schwe r konkrekt beweisen. 104 Im übrige n muß davon ausgegangen werden, daß die 

skizzierte Entwicklung z .B. auch be i Arztpraxen vorstellbar ist. Diese bilden die 

nächstwichtige Gruppe von Nutz ungen des tertiären Sektors. Acht Praxen sind es 

1955 im Ha inge biet sowie eine Privatklinik , die allein schon vor dem Ersten 

Weltkrieg bestand. 105 

Einen wichtigen Faktor stellt auch das Eindringen von Büros de r öffentlic hen 

Verwaltung dar. Mit nur drei Institutione n106 ist ihr Nutzungsanteil zwar ähnlich 

gering wie der von Versicherungen und Banken. Schwerwiegend ist aber die 

Tatsac he , daß diese Dienstleistungen der öffentlichen Hand die ehemalige 

Wohnnutzung nicht nu r t eilweise, sondern zumindest a us den Hauptgebäude n fast 

vollständig verdrängt haben. 

104 

10 5 

1D6 

Charakteristisch ist jedenfalls die im Ein wohne r buch ablesbare Identi -
tät von Wohnung und Büro, oft soga r a uf ein Stockwerk bezogen. Durch 
den großen Abstand des Erscheinens der Adreßbü c her lassen sich die 
partiellen Nutzungsänderungen abe r lei der ni c ht detaill ie rt belegen. 
Für das Untersuchungsgebiet ganz auszusch li e ß e n sind sie deswegen aber 
a uc h nic ht. 

Vg l. auch HÖHL (1957 , S. 12): "D as anschließen de Hainviertel , das als 
Villengebiet älteren und neueren Stils die angesehe nste Wohngegend 
ist, weis t ei ne gewisse Häufung von freien Ber uf en , vor a ll em Arztbe ­
rufe n . .. auf ." 

Ausgleichsamt, Flurbereinigungsamt, Besa t zu ng s kostenamt. 
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5.3. DIE VERÄNDERUNGEN IN DER BEBAUUNG 

5.3.l. Verteilung und Gestaltung von Neubauten 

Trotz schwerwiegender sozialstruktureller Veränderungen im Hainviertel und begin­

nender funktionaler Umwandlung im nördlichen Teil des Untersuchungsgebietes 

setzte sich die bauliche Entwicklung in der Zwisc hen- und Nachkriegszeit fort . Wie 

schon der Flächennutzungskartierung zu entnehmen war, erfuhr vor allem das 

südliche Hainviertel eine großflächige Zunahme an Wohnbebauung. Die Karten 11 

und 12 der Beilage verdeutlichen, daß es sich dabei um eine locker gestreute und 

zugleich schematisch geordnete Einzelhausbebaung mit kleinen Villen und Einfami­

lienhäusern auf großen Parzellen handelt. Im großen und ganzen hielt sich also die 

bauliche Ausdehnung des Hainviertels hinsichtlich der räumlichen Anordnung und 

Gestaltung der Bebauung bis unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg an den mit 

den Planungen und Vorschriften der 1890er Jahre gegebenen Rahmen. 

Wichtigste und auffälligste Ausnahme ist die sogenannte Mittelwohnungskolonie 

in der Schützenstraße (Abb. 4-5). Sie besteht aus vier Mehrfamilienhäusern
107

, die 

die Stadt Bamberg für ihre Bediensteten in den Jahren 1920 bis 1923 durch den 

Stadtbaurat W. Schmitz errichten ließ. BR EUER (1980, S. 227) bezeichnet die Ge­

bäude als "gestalterisch merkwürdig zwitterhaft" und meint, daß sie wohl aus 

finanzie ller Not nicht mit dem Anspruch benachbarter Architektur mithalten 

konnten. Besonders auch am Grundriß (Abb. 4-6) läßt sich dies ablesen, der 

gegenüber spätklassizistischen Wohnungsgrundri ssen und gründerZ:eitlichen Mietwoh­

nungsstrukturen praktisch keine Neuerungen aufweist. 

Schon in den 20er Jahren hat somit die Bebauung der östlichen Seite der Schützen­

straße die Kreuzung mit der Sodenstraße erreicht und weiter südlich sind bereits 

einzelne Villen errichtet. Noch vor 1930 werden an der Hainstraße das Staatsar­

chiv in die nun fast bis an ihr südliches Ende reichende Villenbebauung integriert 

und die Soden- und E.T.A.-Hoffmann-Straße physiognomisch ange bunden. In den 

30er Jahren erfolgte vorwiegend mit Einfamilienhäusern die Schließung noch eini­

ger Bauplatz lücken, wozu auch die Doppelhäuser gegenüber der "Mittelwohnungsko-

107 
Es sind praktisch die einzigen in die s em Zeitraum erstellten Gebäude 
des Miethaustyps (s. Beil., Karte 12 ) . Um die Doppelstellung realisie­
ren zu können, wurde eigens die Bau vor schrift von 1896 geändert. 



Abb . 45. Sc hützens traße 55 ("Mitte lwohnun gskoloni e "). 19 21 durc h den 
Sta dtbaurat W. Sc hmitz erric ht e t es Beamte nwohnhau s für 
s tädtische Be dienstete . (Aufn . v. 1987.) 
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Abb. 46 . Schütze nstra ße 55. Wohnun gsgrundr iß des Erd gesc hosses nac h e infa­
c h e m, s pä tkl ass izi s tisc he n Sch e ma . (Bauges uc h 1921.) 
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lonie" in der Schützenstraße gehören
108

. Vere inzelte neue Einfamilienhäuser er-

gänzen sch ließli ch in der unmittelbaren 

südlichen Hainv iertel. 

Nachkriegszeit den Baubestand im 

Während der ganzen Zeitspanne von 1913 bis 1955 kam es im nördlic hen Unter­

suchungsgebiet kaum zu Verdichtungen der Bebauung durch Errichtung neuer 

Gebäude. Hier st and bereits vor dem Ersten Weltkrieg nur noch so wenig 

nic htüberbaute Fläc he zur Verfügung (Beil., Karte 11 ), daß Neubauten nur auf 

Kosten der Altbausubstanz möglich gewesen wären. Nach dem Rückgang des 

Hopfenhandels waren auch keine Erweiterungen der gewerblichen Nebengebäude 

erforderli ch. Einziger spektakulärer Neubau war somit eine Art Parkhaus
109

, das 

in der nördlichen Schützenstraße die Baudichte weiter erhöhte. Die öffentliche 

Kritik an diesem Projekt bezog sich weniger auf die Gestaltung oder Nutzung, 

sondern mehr auf die Tatsac he , daß dadurch eine noch bestehende Gartenfläche 

überbaut wurde . 

L andhäuser 

Bei einer C harakterisierung der Gestaltung der Villenbebauung aus der Zwischen­

kri egszei t gi lt es zu beachten, daß zwischen dem letzten Villenbau vor dem Ersten 

Weltkrieg - im Jahre 1903 - und der Errichtung der nächsten Villen 1921 nicht nur 

die Kriegsjah r e liegen, sondern ein Zeitraum von fast zwei Jahrzehnten vergangen 

is t. Es muß a l so nicht verwundern, wenn wiederum von England ausgehende Bewe­

gungen, die die imm er noc h wichtige Bauaufgabe "Villa" mit neuen architektoni­

schen Ideen beleben
110 

und mit dem neuen Terminus "Landhaus" belegen, in­

zwischen auch bis nach Bamberg vorgedrungen sind und sich im Hainviertel be­

merkbar machen. 

108 

109 

110 

Auch dafür war eine Ausnahmegenehmigung nötig. 

Da bei handelt es sich um das bereits 1930 er ric htete Gebäude Schützen -
st ra ße la, ein 4geschossiger Bau, dessen Fassade im Stil einer neuen 
Sachlichkeit von sc hmu c kl os glatten Wandflächen, kubisch gestaffelten 
Gebäudeteilen und dichten, horizontalen Fenste rb ändern streng 
gegliedert ist . Über eine Durchfah r t erreicht man ein durch Laden -
einbauten kaschiertes Parkdeck mit darüberliegenden Wohn ungen. 

"E s ist wohl das letztemal , daß dem bürgerlichen Einzelhaus diese 
führende Rolle in der baugesch i chtlichen Entwicklung zukommt" 
(H ERRMANN 1977, S. 78) . 
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Vermittler dieser Landhausbewegung war Herm ann Muthesius
111

, der be re its kurz 

nach der Jahrhundertwende vor a lle m in Berliner Vororten Villen im Landhausstil 

e rric htete .
11 2 

Wichtigste Forde rungen Muthesi us' an die Archite ktur waren die 

Abk ehr von der Fassadenarchitektur des Hist orismus, di e Ausrichtung nach 

Wohnli chke it und menschlic hen Bedürfni ssen, handwerkliche Gediegenheit und 

Orient ierung an lokale r, ländli che r Tradition. Dazu MUTHESIU S (1919, S. 16) 

wörtlich: "Im Hausbau mögen wir Anregungen in der Anlage, im Grundriß, m de r 

Ausrüstung, in der Verwendung von Baustoffen und in de r Fügung des Hauses aus 

der F remde holen. Was di e Gestaltung anbetrifft, so tun wir gut, den sichere n 

Pfad der heimischen Überlieferung einzuhalten, weil wir nur hi er sic he r sind und 

uns siche r füh len." 

Ein Musterbeispiel für Villenarchitektur im Landhausstil s t e llt im Hainvie rtel das 

1924 für einen Steinwe rksdi rek t or err ichte te Haus Sodenst raße 4 dar (Abb. 47, 48). 

Deutlich erkennbar ist ei ne Beruhigung der Umrisse und Flächen und di e Abke hr 

von der üppige n Gliederung de r l890e r Jahre, ohne aber in die starre Axialität des 

früh e ren 19. Jh. zurüc kzufallen. Mit der fa rbi gen Abset zung von Wandte ilen und 

Fensterläden werden statt dessen viele Elemente des ländli c hen Bauwesens 

a ufgeg ri ffen, während in den zahlr eichen kleinte iligen Sprossenfenstern, wie s ie 

noc h umfangreicher der Plane ntwurf des Baugesuchs von 1923 vorsah (Abb. 49, 50), 

e nglische Anregungen besonde rs spü rba r sind. 

Geändert hat sich auch die Beziehung zum umge be nd en Garten (Abb. 53) . Nac h de r 

Idea lvo rstellung MUTHESIUS ' ( 19 19 , S. l 0) st eht das Landhaus "mitten in de r 

Natur, ist allseitig umgeben von fr ische r Luft, man kann jeden Augenbl ick übe r die 

Schwelle hinaus in den Garte n tr e t en, man kann die Fenst e r öffnen[,] ohne durc h 

den Nac hbarn gestört zu werden". Im Idea lfa ll verz ich tet das Landhaus deshalb auf 

das aus dem Boden herausragende Keller geschoß, die Wohnung öffne t sich dire kt 

und unmittelbar dem Ga rten . Für die Villen des südlichen Hai ngebie t es führt e di e ­

se Intenti on wenigst ens zu einer gestalte ten Gartenfassade (Abb. 54). Er stmals 

werden nun auch die der Straße abgewand t en Fassaden dekorativ geg liedert und 

die Ve rbindung zwischen Wohnhaus und Natur durch Ve randen, F reitreppen, 

111 
Muthe sius (1861 - 1927) hatte als Kulturattache der deutschen Botschaft 
in London mehrere Ja hr e Gelegenheit , das englische Sauen zu s tu diere n . 

11 2 
Vgl . den Aufsatz "Berliner Gartenvororte " von POSENER in GROTE (1974 , 
5 . 66 - 76) . 



Abb. 47 . 
So de nstr . 4 . Im Land­
ha uss til erri c hte t e 
Villa mit E"a ssadenge­
s t a ltung in Art deco, 
1924 von A. Strobel. 
(Aufn. v. 1987.) 

Abb. 48. Sodens t r . 4 . Stilistisc h dem Haupthau s angeg li c he ne Garage (link s , 
Schützenstr. 50 ). Oi e rei c h geglieder te r ückwärtige E"a ssade de r 
Villa öffn e t s ic h mit Logg ia und Ba lkon bew ußt zu m Gart e n. (Aufn . 
v. 1987.) 
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Loggien, Erker und großflächi ge Fenster sorgfältig betont und nutzbar gemacht. 

Dies äußert sich auch in der Grundrißanlage, die besonders bei dem Eckhaus 

Sodenstraße 4 deutlich auf den Garten hin ausgerichtet ist (Abb. 51, 52). 

Überhaupt muß die Orientierung der L andhausarchitektur an den prakt ischen Be-

dürfnissen der Bewohner fo lgeri chtig beim Grundriß und be i der Raumanordnung 

ansetzen. Tatsächlich lassen sich an Beispielen des Unter suchungsgeb iet es 

entsprechende Neuerungen feststellen . Dabei ersche int die enge Nac hbarschaft von 

Treppe und WC ebensowenig innovativ wie die Raumorganisation um eine zentrale 

Diele bzw. ei nen Vorplatz. Auffällig ist aber , wie sehr das Treppenhaus an Umfang 

und Bedeutung eingebüßt hat und mit welchem Bemühen um Zweckmäßigkeit die 

Zimmer - z.B. Bad, Ankleideraum und Schlafzimmer - einander zugeordnet sind. 

überhaupt brauchen die Räume keine repräsentativen Fluchten mehr zu bilden, 

sondern sollen in ihrer Anordnung "funktionieren" und in ihrer Größe den 

tatsächlichen Bedürfn issen ent sprechen, denn - so MUTHESIUS (1919, S. 14) "Ein 

Zimmer ist in er ste r Linie ein Gebrauchsgegenstand, und als solcher muß es ge­

brauchsgeeignet und seinen verschiedenen Bestimmungen angepaßt sein." 

113 
Allein die Anzahl der Räume und die A rt der Wohnungsstruktur sind freilich In-

diz dafür, daß alle im Hainviert el 1n den 20er Jahren erricht et en Wohnhäuser 

immer noch Villen i m Sinne der früher aufgestellten D efinition sind. D azu kommt 

oft die stattli che Größe der Häuser und die nach wie vor auf R epräsentation 

angelegte Fassadengestaltung vor allem zur Straße hin. Darüber hinaus verlangte 

die Bauvorschri f t von 1896 weiterhin die Konstruktion mit H ochparterre; damit be­

hielten aber die Häuser ihr wichtigstes R epräsentati onsmerkmal , dessen Fehlen 

d . . k . 114 L h h. umgekehrt en L andhaustyp er st richtig mar 1er t. and ausarc 1tektur als eine 

Art "Frühfunktionalismus mit rom anti schem E inschlag" (BRÖNNIM ANN 1982, S. 

108) wurde also im Hainviertel er st sehr spät und nur in A nsätzen realisiert. Da 

die landhausähnlichen Wohnhäuser der wohlhabenden Ober schicht aber den größten 

Anteil der Neuverbauung in der Zwischenkri egszeit darstellen, erfolgte gerade in 

dieser Zeit die Festigung der Villenstruktur des gesamten Untersuchungsgebietes. 

113 Z. B. befinden sic h in der Sodenstr aße 4 Küche und Angestelltenräume im 
Kellerge schoß . 

114 In Deutschland konnte s i ch der Verzicht auf da s Ho chparte rr e a llgem ein 
nur wenig durchsetzen (MUTH ESIUS 1974 , S. 180). 
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Abb. 49. 
Sodenstr. 4. F assade zur 
Schützenstraße (Entwurf). 

Abb. 50. 
Sodenstr. 4 (Entwurf der 
Sodenstraßenfront) . Gegen­
über den tatsächlich au s­
geführten Fassad e n sahen 
d ie ursprüngli c he n Entwür­
fe e in e noch re ic here 
Durchfensterung mit klein­
teiligen Sprossenfenstern 
vor. (Baugesuch von 1923. ) 



Abb . 51. 
Sodens tr. 4. Die Eck lag e 
geschi c kt au s nutzender 
Erdgesc hoßgrundriß (Stra ­
ße nfronten links und unte n) . 
Di e Wohnun g is t ga nz a uf 
den Garten hin ausger ic h­
tet . (Baugesuch von 1923. ) 

Abb. 52. 
Nach funktion al istisc he n 
Üb e rl eg ung en angeordneter 
Wohnungsgrundriß im Ober­
gesc hoß . (Baugesuc h von 
1923. ) 
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Abb. 53 . Sodenstr . 4 . Bli c k in de n Garten, der durc h begrünte 
Architekture lemente dire kt mit der Villa in Bez ie hung 
tritt. (Aufn . v. 1979. ) 

Abb. 54. Ha instr. 41 und Sodenstr . 2 . O ie Garte nfro nte n der in den 20er 
Jahren e rri c hteten Vi ll en s ind im Stil von L and häusern dekorat iv 
gegliedert (vg l. Abb. 32). (Aufn. v. 1950 .) 
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Einfamilienhäuser 

Die angesprochenen architektonischen Reformbestrebungen zielten natürlich nicht 

allein auf die Villa als Bautyp, sondern auf den Wohnhausbau allgemein. Ziel von 

MUTHESIUS (1919, S. 2 f.) war nicht zuletzt, eine neue Bürgerhausreform als 

Synthese aus individueller Gestaltung der "Villa des Begüterten" und einheit licher 

Grundform des "Arbeiterhauses" zu schaffen. Im Hainviertel konnte der 

Eigenheimbau sozial tiefer stehender Bevölkerungsgruppen schon aufgrund seines 

geringen Umfangs daran allerdings kaum teilhaben. Die wenigen in den 20er und 

30er Jahren errichteten, bescheideneren Einfamilienhäuser zeichnen sich nur durch 

ihren st e reotypen Umriß mit quaderförmigem Baukörper und ziegelgedecktem 

Walmdach aus. 

Bei dem Einfamilienhaus E.T.A.-Hoffmann-Straße lt (Abb. 55), das sich 1925 ein 

Postinspektor errichten ließ, besteht das einzige Kriterium, das auf die neuen Be­

strebungen hinweist, in der freien Stellung im Garten. Ein bewußtes Sich-Öffnen 

des Hauses zum Garten und eine zweckmäßig gestaltete Verbindung zwischen 

beiden gibt es jedoch nicht. Die wenigen, seh r klein zugeschnittenen Fenster 

vermögen der Fassade nicht die geringste Gliederung zu ver leihen und lassen noch 

weniger auf eine an Zweckmäßigkeit und der Befriedigung grundlegender Wohnbe­

dürfnisse orientierte Wohnraumgestaltung sch li eßen. 

Davon unterscheiden sich die in den 30er Jahren e ntstandenen Einfamilienhäuser 

nicht in erhe blichem Maße. Deutlich wird einzig das Motiv der sparsamen ländli­

chen Bauweise aufgegriffen und in den Vordergrund gestellt. Die Doppelstellung, 

wie sie das Gebäude Schützenstraße lf6/lf8 (Abb. 56) von 1935 - entgegen der be­

stehenden Bauvorschrift - vorführt, hielt zwar MUTHESIUS ( 1919, S. 5) für 

besonders vorteilhaft, da so "eine vollkommene Ausnutzung des Gartens möglich 

wird 11
•
115 

Eine architektonische Einbeziehung der Natur in den Wohnbereich findet 

hier allerdings ebenfalls nicht statt, und die ländlich-heimatliche Gestaltung 

beschränkt sich letztlich auf einen einfachen Umriß und hölzerne Fensterläden. 

115 In diesem Zusammenhang übt MUTHESIUS (1919, S. 4 f.) heftige Kritik an 
den üblichen Bebauungsplänen mit offener Bauweise. Aber auch die 
starren und kostspieligen baupolizeilichen Vorschriften prangert er an 
(1919, S . 8): "Die Baupolizei ist nicht dazu da, für die Versiche ­
rungsgesellschaften die letzte Verlustgefahr zu beseitigen." 



Abb. 55 . E.T.A.-Hoffmann-Str. 4 . Einfa mili e nh a us , 1925. (Aufn. v. 1987.) 

Abb. 56. Sc hütz e ns traß e 46/48. Doppe lwohnh a us im Hei m a t sc hutzsti l, 1935. 
(Aufn. v. 1987 .) 
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Auch in diesem Fall verrät schon der Außenbau, daß funkti onsorientierte Neuerun­

gen in der Woh nungsstruktur nic ht zu e rwa rten sind. 

Von den unter anderem sozialreform e rischen Ziele n, die die Landhausbewegung und 

auch die Gartenstadtidee Anfang des 20. Jh. verfolgten, wurden für die Einfami­

li e nh ausbebauung im Hainviert el a lso nur einzelne Ele me nte - di e Ansiedlung im 

Grünen und das Sparsamkeitsideal - verwirklic ht. 

5.3.2. Veränderungen im Altbaubestand 

Hins ic htlich de r Bauleistungen de r Zwischen- und Nachkriegszeit müssen neben der 

Neubautätigkeit auch in erheblichem Umfang Veränderungen an der vorhandenen 

Bebauung berücksichtigt werde n. Besonde rs verschiedene Wandlungen bei der 

Fläc hennutzung gaben ja berei t s Anhaltspunkte für die Verände rung de r Wohnungs­

struktur 1m Hai nvier t e l. In welchem Ausmaß die flächenhafte Zunahme de r Wohn­

nutzung im nördlichen Unt ersuchungsge bie t auch Eingriffe in die Altbausubst anz 

z ur Folge hatte, läßt sich leider nicht ge nau e rfassen. 

Mit Sicherheit wurden in zahlre ichen Hä usern große Wohnungen in kleinere 

Wohneinhei t e n aufgeteilt, Altwohnungen zu gewerblicher Nutzung entfre mdet, 

Dach- und sogar Ke llergeschosse zu Wohnraum ausgebaut . Die dafür e rforde rli che n 

Baumaßnahm en si nd allerdings nic ht für a lle mögliche n Fälle nachprüfba r, schon 

we il sie zu dieser Zeit nur a llzu oft gar nicht aktenkundig ge macht wurden. Hinzu 

kommt, daß insbesondere baul iche Ve ränderungen des Wohnungsgrundr isses am 

Außenbau nicht notwendigerweise in Erschei nung tre t e n. Physiognomisch ehe r 

wahrnehmbar sind Dachausbauten zu Wohnzwecken, da s ie eventuell den Einbau 

von Dachfenstern oder Gauben e rforde rl ich machten.
116 

Heute noc h am Baubestand ablesbar sind Umbaumaßnahmen zur Einrichtung von 

Wohnungen m den vormals gewerblich genutzten Nebenge bäuden. Durch den 

wirtschaftl ichen Bedeutungsver lust des Hopfenhandels und die Ve rtre ibung se iner 

jüdischen Trägerschi ch t wurden vor a llem viele ehemalige Hopfendarre n 

11 6 
Mansarddächer wiesen teilweise seit der Erbauung Fenster auf, ohne daß 
Dachwohnungen eingerichtet waren. Bei den flachen Walmdächern der 
spätklassizistisc hen Villen treten Dachausbauten selten auf und wenn , 
dann als Dacherker zur Gartenseite hin. 
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aufgegeben und boten sich für Wohnzwecke an. So entstanden bereits in der Zwi­

schenkriegszeit durc h den Einbau eines Treppenhauses, das Einziehen von 

Trennwänden, Dachausbauten und Sanitärinstallationen aus alten Lagergebäuden 

Miethäuser, wie es beim Rückgebäude zum Anwesen Hainstraße 12 (Abb. 18) der 

Fall war .117 

5.3.3. Kriegsbeschädigungen 

Schwerwiegendere Eingriffe erfuhr die Bausubstanz des Hainviertels durch Kriegs­

beschädigungen im Verlauf des Zweiten Weltkriegs. Die Baumaßnahmen des 

Wiederaufbaus müssen von den bislang angesprochenen Umbauten getrennt 

behandelt werden, da ihre Verteilung einer kriegsbedingten Zufälligkeit unterliegt 

und demzufolge auch Gebäude betroffen sind, die eigentlich nicht für Umbauten in 

Frage gekommen wären. 

Gegenüber anderen Städten der näheren 
118 Umgebung blieb Bamberg von 

Zerstörungen durch den Luftkrieg weitgehend verschont. Dies gilt hauptsächlich 

für die historisch bedeutsame Altstadt, weniger für das gesamte Stadtgebiet 

einschließlich der jüngeren Stadtteile. Unter ihnen hatte gerade das Hainviertel 

beträchtliche Schäden zu verzeichnen. So lag die Abwurfstelle eines überraschen­

den Bombenangriffs am Abend des 2. Januar l 91+5 119 im Bereich Hain-, Soden- und 

Schützenstraße, ein Bombenabwurf am 16. Januar 1945 traf wiederum Hain- und 

Ottostraße und auch vom schwersten Angriff auf Bamberg, am 22. Februar 1945, 

war erneut das Haingebiet betroffen (ZINK 1985, S. 14 ff.). 

Schon bei der ersten Aktion hatte das Staatsarchiv erheblichen Schaden 

genommen. Einer Karte vom April 1945 über die Gesamtschäden in Bamberg120 

117 
Das mit der 1873 errichteten Villa entstandene Gebäude - heute: Am 

118 

119 

120 

Zwinger 2a - beherbergte 1913 noch die Hopfenhandlung Anton Kastor. 
Auf dem Luftbild von l93D (Abb. 3) ist es bereits zum Wohnhaus 
umgebaut. 

Nürnberg, Würzburg, Schweinfurt. 

Dabei ha ndelte es s ich um einen einzelnen Notabwurf im Rahmen des 
Großangriffs auf Nürnberg (ZINK 1985, S. 14). 

Nr. 103 der Ausstellung des Stadtarchi vs Bamberg über "Luftkrieg und 
Kriegsende in Bamberg" (ZINK 1985, S. 26). 
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zufolge waren aber auch zahlreiche Wohngebäude, besonders im südlichen Untersu­

chungsgebiet, zerstört. Diese nach Schadenshöhe differenzierte Übersicht des 

Stadtplanungsamtes weist 25 Wohnhäuser als leicht beschädigt aus, 7 sind a ls stark 

beschädigt und eines a ls total zerstört
121 

dargestellt. Noch in den 50er Jahren 

wurden alle Gebäude in ihrer alten Form wiederaufgebaut, an Stelle des ganz ver­

nichteten Hauses entstand 1949/ 50 ein neues Einfamilienhaus. Zu einer umfassen­

den Baustrukturveränderung führten die Kriegsschäden im Hainviertel demnach 

nicht. 

Als stark kriegsbeschädigtes Gebäude ist in der Schadenskarte auch das Haus der 

NSDAP-Kreisleitung, das ehemalige Gesellschaftsheim der jüdischen Ressource in 

der Hainstraße 1/3, eingetragen. Nach ALBART (1979, S. 152 f.) fiel die 1904 von 

J. Kronfuß neugestaltete Doppe lvi lla allerdings einer Brandstiftung der 

Nationalsozialisten kurz vor dem Einmarsch der Amerikaner · zum Opfer 

(Abb. 43). 122 Der Komplex wurde nicht wiederaufgebaut, statt dessen ein 

kombiniertes Wohn- und Geschäftshaus errichtet . Dennoch konnte insgesamt -

trotz umfangreicher soziostruktureller Umschichtungen, einer gesteigerten 

Eigentumsmobilität und dem partiellen Eindringen tertiärer Funktionen - das 

Hainviertel bis nach dem Zweiten Weltkrieg seine Eigenschaft als "die 

angesehenste Wohngegend Bambergs" (HÖHL 1955, S. 27) bewahren; bis 1955 blieb 

die Bebauungstruktur des Villenviertels weitgehend persistent. 

121 
Es handelt sich dabei um das Anwesen Schützenstraße 69. Ein 
Volltreffer am 22. Februar 1945 hatte die Villa zerstört und die 
6köpfige Hausherrenfamilie und 2 ' Angestellte getötet (ALBART 1979, 
s. 74). 

122 
Vor allem ging es wohl darum, die Parteiakten den Amerikanern nicht in 
die Hände fallen zu lassen. 
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ZUSAMMENFASSUNG 

Ziel der historisch-stadtgeographischen Fallstudie über "Das Bamberger Hainvier­

tel" war, die bauliche Gestalt des Villenviertels, das Verteilungsmuster seiner 

Funktionen und die Struktur deren Träger in ihrer zeitlichen Entwicklung darzu­

stellen . In vier Untersuchungsabschnitten soll t en vor allem die Veränderungen bei 

den einze lnen Untersuchungsschwerpunkten - von der An lage des Villenviertels im 

19. Jh. bis unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg - in ihrer gegenseitigen Ab­

hängigkeit aufgezeigt werden. 

Die Ausführungen beginnen mit e iner Charakterisierung der Ausgangssituation vor 

1860. Dazu wurde festgestellt, daß sich die Stadterweiterung durch das Hainvier tel 

in ein aufgrund seiner topographischen Beschaffenheit stark überschwemmungsge­

fährdetes Gebiet erstreckte. Die überwiegend landwirtschaftliche Nutzung ging vor · 

allem von dem großen Gut des Kaipershofs aus. Unter anderem befand sich in 

diesem Gebiet - als typisches Stadtrandelement - auch ein Schießanger, während 

bürgerliche Privatgärten nur in geringem Umfang nachgewiesen werden konnten. 

Als wesentli cher Wachstumsanreiz für em Wohnviertel der Oßerschicht muß dage­

gen der Hainpark angesehen werden, de r bereits zu Anfang des 19. Jh. als ein 

Volksgarten hier angelegt worden war. 

Die Anlage des Hainviertels ab 1862 erfolgte wohl ni cht auf der Grundlage über­

greifender Baulinienplanungen, sondern sukzessive durch Einzelbauvorhaben. Dabei 

trugen Grundriß und Bebauung di eser Stadterweiterung bis 1878 deutlich spätklassi­

z isti sche Züge. Dominierender Gebäudetyp besonders in der Hainstraße war die 

Villa, in de r parallelen Schützenstraße wurden auch einfache Einfamilienhäuser 

errichtet. Bei der FassadengestaJtung der großen Villen mit ihren stereotypen, 

kubischen Baukörpern und dem sfrengen rechteckigen Grundriß trate n deutlich die 

historisierenden Tendenzen des Spätklassizismus z u Tage . Träger der Bebauung war 

fast ausschließlich die wohlhabende Schicht der jüdischen Hopfenhänd le r, wodurch 

das Viertel zum beinahe ausschließlich jüdischen Wohnquartier wurde. Daneben war 

es aber gleichzeitig schwerpunktmäßiger Standort für ihre Hopfenhand lungen, was 

mit den mehrgeschossigen, massiven Hopfenlagern hinter den Villen auch baulichen 

Ausdruck fand. In einem typischen Verlagerungsprozeß waren die f läc henex t ensiven 

Hopfenbetriebe aus der Altstadt in das junge Erweiterungsgebiet abgewandert. 

Der weitere Ausbau des Hainviertels bis zum Ersten Weltkrieg konnte erst nach 
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Anlage einer umfangreichen Hochwasserfreilegung, die ein 1881 erlassenes Bauver­

bot gegenstandslos machte, erfolgen. Dies geschah nun mit Hilfe einer 

übergreifenden Gesamtplanung, bestehend aus einem Baulinienplan von 1890/ 1909 

und einer detaillierten Bauvorschrift von 1896. Während ersterer den 

schematischen spätk lassizistischen Grundriß einfach fortschrieb, festigte die nur 

für das südliche Untersuchungsgebiet geltende Bauvorschrift durch entsprechende 

Beschränkungen die Wohnnutzung und die repräsentative Bebauung mit Villen. 

Diese blieben weiterhin vorherrschender Bautyp, erfuhren jedoch eine Auflösung 

und Individualisierung der ehedem starren und regelmäßigen Grund- und Aufrisse. 

Der Stilpluralismus des Historismus fand gerade bei den Gründerzei tvillen seinen 

Höhepunkt. Vor allem in der Schützenstraße machte sich mit dem Bau von 

Mietvillen und Reihenmiethäusern auch die spekulative Tendenz des gründerzeitli­

chen Bauwesens bemerkbar. Im Hainviertel spielte in diesem Zusammenhang der 

Baumeister J: Maier eine führende Rolle. Eine zusätzliche Steigerung seiner 

Attraktivität erfuhr das Hainviertel durch seine Anbindung an die 1897 eröffnete 

Straßenbahn und die Ausstattung mit neuen öffentlichen Gebäuden; dennoch blieb 

der Umfang der Bautätigkeit - abgesehen von zah lreichen Modernisierungen im Stil 

der Zeit hinter dem der ersten Ausbauphase zurück. Dominierende 

Hauseigentümerschicht waren weiterhin die jüdischen Hopfenhändler, zu denen 

aber gerade im Bereich der Miethausbebauung der Schützenstraße nun auch 

Bauunternehmen traten. Bei der Nutzungsstruktur ergaben sich kaum 

Veränderungen; neben der Wohnnutzung, die ausgeprägte vertikale und horizontale 

Differenzie rungen aufwies, blieb der Hopfenhandel, für den Bamberg neben 

Nürnbe rg em überregionales Zentrum war, ein wichtiger Faktor. Mit den 

fabrikartigen Schwefe ldarren erfuhr er sogar eine bauliche Innovation. 

Die Veränderungen im Hainviertel in der Zwischen- und unmittelbaren Nachkriegs­

zeit bis 19 55 wurden in der Hauptsache von der völligen Umstrukturierung der 

Hauseigentümer durch die Ausrottung der jüdischen Bevölkerung im National­

sozialismus bestimmt. Besonders in der Hainstraße, in der 1913 noch mehr 

a ls die Hälfte der Hauseigentümer der jüdischen Bevölkerungsgruppe angehörte, 

äußerte sich dies in einer eklatanten Erhöhung der Eigentumsmobilität; weniger als 

10 % de r Häuse r blieben hi e r zwischen 1913 und 1955 in gleichem Besitz. Inner­

halb der Sozialstruktur bedeutete diese Ve ränderung eine Reduzie rung des 

Oberschichtanteils und Umschichtungen vor allem innerhalb dieser Schicht, wo nun 

z un ehmend die Gruppe der freien Berufe die führende Rolle übernahm. Mit dem 
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Verlust der jüdischen Trägerschicht verschwand auch die gewerbliche Nutzung 

durch den Hopfenhandel, während durch den Anstieg der Bevölkerungszahlen nach 

den Weltkriegen die Wohnfunktion einen Höchststand er reicht~, nicht zuletzt durch 

eine ansatzweise Wohnnutzung der ehemaligen Rückgebäude. Dazu trug noch die 

Beschlagnahmung zahlreicher Villen - betroffen war 19 55 noch ein Fünftel der 

Häuser des Hainviertels - durch die amerikanischen Besatzungstruppen bei. Die 

Wiedergutmachungsverfahren bei enteignetem jüdischen Besitz und die 

amerikanische Besetzung machten sich auch m emem deutlich gesunkenen 

Hausher renantei l und einer wachsenden Anzahl juristischer Personen als Hausei­

gentümer bemerkbar. Des weiteren ließen sich erste Ansätze des Eindringens 

tertiärer Funktionen in das Wohnquartier feststellen. Dennoch und trotz erhebli­

cher Kriegszerstörungen blieb die Bebauungsstruktur bis 19 55 weitgehend 

persistent. Einfamilienhäuser und Villen bestimmten den weiteren Ausbau, der nun 

größtenteils zu seinem Abschluß ge langte . Die Villenneubauten der 20er Jahre 

ließen dabei auch den Einfluß architekturreformerischer Ideen wie der Landhaus­

bewegung mit ihrem funktionalistischen Ansatz erkennen. Vor allem die 

Neubewertung des Verhältnisses von Haus und Garten half, die Villenstruktur des 

Hainviertels sogar noch auszubauen . 
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Karte 1:
Stadtbild von Bamberg 1955
Karte aus HÖHL (1955,Anh.) Abdruck m. frdl. Genehm, d. Hrsg.

Lage des Untersuchungsgebietes
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Karte 6:
Hopfenhandlungen im Hainviertel 1878
Quelle: Adreßbuch 1878

0 50 100 m

$ Hopfenhdlg., Inhaber ist
Hausherr

Jk Hopfenhdlg., Inhaber ist
Mieter
Hopfenhdlg., Inhaber ist 
weder Hausherr noch 
Mieter

□ Hauseigentümer ist
Hopfenhändler

Kartengrundlage: Flurkarte 1:2500, um 1889 (SPB) Entwurf und Zeichnung: V. Eidloth



Karte 7:
Vorherige Standorte der Hopfenhandlungen mit Firmensitz 1878 in Hain- oder Schützenstraße
Quelle: Bamberger Adreßbücher 1851-1878

Kartengrundlage: Stadtplan 1:10000, FRITSCH Landkartenverlag Hof/S. Entwurf u. Zeichnung: V. Eidloth



Karte 8:
Standorte der Hopfenhandlungen 1878 und 1899 in Bamberg
Quelle: Bambe rgerAdren buch 1 87 8 u.1899

Kartengrundlage: Stadtplan 1:10000, FRITSCH Landkartenverlag Hof/S. Entwurf u. Zeichnung: V. Eid 10th



Karte 9:

Flächennutzung 1913

Quelle: Einwohnerbuch 1913

UnmaBstäbliche Skizze

Nichtöffentliche Gebäude:

U| Versicherungen u. Banken

IMI Arztpraxen

llllllll Dienstleistungsbüros

Verwaltungsbüros

|:%$| Geschäfts- u. Dienstleistungsbetriebe

Gastgewerbe u. Unterhaltungsbetriebe

Handwerk u. produzierendes Gewerbe

GroDhandlungen

£ Hopfenhandlungen

O Woh״ ungen

A Wohnheim

♦ Besatzungsunterkunft

| P | Parkhaus u. Garagen

Öffentliche Gebäude: 

| S I Staatsarchiv

Erdgeschoß
1. Obergeschoß
2. Obergeschoß

Rückgebäude

Entwurf u. Zeichnung: V. Eidloth



Karte 10:

Flächennutzung 1955

Quelle: Einwohnerbuch 1955

Unmaßstäbliche Skizze

Amalienstraße

1 44

Nichtöffentliche Gebäude:

Versicherungen u. Banken

Arztpraxen

Dienstleistungsbüros

Verwaltungsbüros

Geschäfts- u. Dienstleistungsbetriebe

Gastgewerbe u. Unterhaltungsbetriebe

Handwerk u. produzierendes Gewerbe

Großhandlungen

Hopfenhandlungen

Wohnungen

Wohnheim

Besatzungsunterkunft

7 Parkhaus u. Garagen

Öffentliche Gebäude:

I S I Staatsarchiv

Forstamt

Straße
Erdgeschoß
1. Obergeschoß
2. Obergeschoß

Rückgebäude

Entwurf u. Zeichnung: V. Eidloth



Kartengrundlage: Stadtgrundkarte 1:2500, Stadtplanungsamt Bbg., 1984 Entwurf u. Zeichnung: V. Eidloth



Kartengrundlage: Stadtgrundkarte 1:2500, Stadtplanungsamt Bbg.,1984 Entwurf u. Zeichnung: V. Eidloth
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